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Kabinettsrat in Berlin
unter Vorſitz des Reichskanzlers

Wie angekündigt, iſt der Reichs-
kanzler im Laufe des geſtrigen Vormittags wieder in Verlin
eingetroffen. Gleich nach ſeiner Ankunft um 11,30 Uhr
begann die Kabinettsſitzung. Der Reichskanzler hat ſeinen
Urlaub noch nicht beendet, ſondern nur unterbrochen. Sr
wird daher am heutigen Dienstag Berlin wieder verlaſſen.
Sein Reiſeziel iſt nicht mitgeteilt worden.

Uie Katineltnglltitzung.
Berlin, 16. September. Für die Sitzung am Montag war

in erſter Linie die Frage der Ernennung der Verwal-
tungs mitglieder der neuen Reichsbahngeſell-
ſchaft, des Generalrats der Reichsbank und des Aufſichts
rats der Bank für die Jnduſtrieobligationen
ordnung geſetzt worden. Eine namentliche

Berlin, 16. September.

Ernennung

Hans

deutſchen Reichseiſenbahngeſellſchaft, die der Treuhänder er-
nennt, fünf Deutſche ſein. Wie verlautet, hat der Treuhänder
folgende vier Herrren vorgeſchlagen: Staatsſekretär a. D.
Stieler, Staatsſekretär a. D. Bergmann, Exzellenz
v. Miller, Bankier Melchior- Hamburg. Die übrigen
fünf vom Treuhändler zum Vorſchlag gebrachten Mitglieder
werden Ausländer ſein, und zwar je ein Engländer, Fran-
zoſe, Belgier, Jtaliener und Schweizer, die zum Teil be
reits ernannt ſind.

ſriegsſchuldfrage und Pozifiſten,
Verlin, 15. September. Die bekannten P zifiſten Profeſſor

Delbrück, Graf Max Montgelas, Dr. Paul
Rohrbach veröffentlichen eine Erklärung zur Kriegsſchuld-
frage,

auf die Tages
von des Eintrittes des Deutſchen Reiches in den Völkerbund zur

für dieſe Poſten in Frage kommenden Perſönlichkeiten hat Entſcheidung kommt,

in der es am Schluſſe heißt:
„Es iſt für uns ſelbſtverſtändlich, daß, wenn die Frage

Deutſchland den Antrag nicht ſtellen
noch nicht ſtattgefunden, vielmehr bewegte ſich die Diskuſſion kann, ohne ſeine Auffaſſung der Kriegsſchuldfrage den Mäch-
in allgemeinen Richtlinien für die Beſetzung. Es wurden
die Grundſätze feſtgelegt, nach denen die Ernennung
Verteilung auf die verſchiedenen Wirtſchaftsgruppen
Fachgebiete erfolgen ſoll.
zum Abſchluß gebracht. politiſchen Fragen, die die
Oeffentlichkeit in den letzten Tagen beſchäftigten, kamen nicht
offiziell zur Erörterung. Es liegt aber naturgemäß nahe,

und

Die

daß man dieſe erſte Zuſammenkunft auch dazu benutzt,
hat, ſich über die

Notifizierungsangelegenheit
und vielleicht auch über die Völkerbundsfrage aus-
zuſprechen.

Wir haben bereits früher mitgeteilt, daß über den wich-
tigſten Punkt, nämlich die Notifizierung der Marxſchen
Kundgebung gegen die Kriegsſchuldlüge eine Einigkeit im
Kabinett herrſchen ſoll. Trotzdem wird der innerpolitiſche
Sturm, der inzwiſchen vorübergebrauſt iſt, den Miniſtern
Gelegenheit geben,

die innere Lage, die ſich inzwiſchen entwickelt hat,
nachzuprüfen,.

Der 22. September als Termin für eine beſondere Kabinetts
ſitzung unter dem Vorſitz des Reichspräſidenten, in der
endgültige Beſchlüſſe gefaßt werden ſollen, iſt bereits ſeit
einiger Zeit in Ausſicht genommen. Wie verlautet, erſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß

man vielleicht die Heragusgabe des letten Bandes ver Ver
öffentlichnngen des Auswärtigen Amtes über die r-
kriegsereigniſſe dazu wählt, um ſozuſagen beim Abſchluß
dieſes Werkes, das einer Aufseckung unſerer Archive gleich
kommt und geeignet iſt, Deutſchlands ganze Stellung
nahme bis zum Losbrechen des Krieg s einwandfrei vdar-
zulegen, die Notifizierung mit erfolgen zu laſſen.
Was den Parteitag der Deutſchnationalen am

30. September anbelangt, ſo mißt man auch in den Reihen
der Rechten dieſer Tagung außerordentliche Bedeutung bei.
Es ſoll ſich eine ſtarke Bewegung dahingehend
machen, Herrn

Hergt perſönlich zum Eintritt in die Regierung
T vielleicht als Vizekanzler und Reichsinnenminiſter zu

bewegen und dann die Führung der Partei in die
dände des Grafen Weſtarp zu legen. DieſeLöſung würde, falls ſie ſich ermöglichen läßt, einige Rei
dungspunkte innerhalb der Deutſchnationalen Volkspartei be-
ſeitigen, die mit der Perſon des jetzigen Führers Hergt
in mehr oder minder nahem Zuſammenhang ſtehen. e
Da auch der Reichsernährungsminiſter, Graf Kanitz,

ſeinen Urlaub unterbrochen hatte um an dem Kabinettsrat
teilzunehmen, ſo iſt auch die Schutzzollvorlage der Reichs-
gierung in den Bereich der Beſprechung gezogen worden.
In Wirtſchaftskreiſen ſind nämlich im Hinblick auf die Un,
wetterſchäden der letzten Tage und die Gefährdung der deut
ſchen Getreideernte Bedenken aufgeſtiegen, ob bei einem
ſtarken Ausfall der deutſchen Getreideernte der beabſichtigte
Schutzzoll noch im Intereſſe der Bevölkerung und auch der
wirtſchaft ſelber liegen könne. Gleichzeitig ſind Be-
fürchtungen entſtanden, daß der jetzige Brotpreis ſich doch
r as aufwärts bewegen könnte, falls wirklich mit einerMißernte zu rechnen ſei.

Murt und streſemann einig.
vog“ Erörternngen der Preſſe iſt in der letzten Zeit wieder

n Hegenſätzen zwiſchen dem Reichskanzler Marr und
m Außenminiſter Dr. Streſemann die Rede geweſen.

S Gegenüber dieſen Behauptungen iſt das W. T. B. offiziell
der Erklärung ermächtigt, daß beiden Perſönlichkeiten

d nodieſen Gegenſätzen nichts bekannt iſt. Die
on dem Außenminiſter Dr. Streſemann ſeinerzeit mit den
ührern der deutſchnationalen Oppoſition geführten Verhand-

wegen der Erklärnng über die Kriegsſchuldfrage ſind
r Ein verſtändnis mit dem Reichskanzler und dem Kabinett
g. Sie am Montag ſogleich nach der Rückkehr des
z ichskanzlers erfolgte Ausſprache hat erneut ergeben, daß
v g die Geſamtpolitik ſowie beſonders in den Fragen der

otifizierung der Kriegsſchuld und des Eintritts Deutſch
nds in den Völkerbund keinerlei Meinn nugsver-
e eiten zwiſchen dem Reichskanzler und demßenminiſter beſtehen oder beſtanden haben,

Die deutſchen Mitgieder des Perwaitungsrutes.
ten derlin, 15. September. Nach dem Reichseiſenbahngeſetz

n von den neun Mitgliedern des Verwaltungsrates der

bemerkbar

und zu bringen.
ten, mit denen es ſich verbinden ſoll, amtlich zur Kenntnis

und der Ehr-
offene Biſjer

Das iſt ein Gebot der Loyalität
lichkeit. Das Deutſche Reich darf nur mit

Dieſe grundſätzliche Frage wurde kämpfen.
Wir ſind in der Lage, folgende Sätze

ſtellen:
1. Das Teutſche Reich war 1914 nicht entfernt in dem

Maße gerüſtet, wie es ſeine Volks und Wirtſchaftskräfte
erlaubt hätten.

2. Die ruſſiſche und die franzöſiſche Regierung waren
zum Kriege entſchloſſen, ehe Deutſchland den Krieg er-
kiärt oder auch nur mobiliſiert hatte

3. Die angebliche Zurückziehung der franzöſiſchen Trup-
pen zehn Kilometer von der Grenze hatte nicht den
Zweck, den Krieg noch zu vermeiden, ſondern Welt
in den Glauben zu verſetzen, daß Deutſchland der An-

greifer ſei.“

Der deutſche Geſchäftsträger in Paris iſt bei der fran
zöfiſchen Regierung vorſtellkg geworden wegen der Ver
zögerung der Amneſtierung der politiſchen Gefangenen im
Ruhrgebiet. Die franzöſiſche Regierung hat daraufhin an
Deutſchland eine Verbalnote gerichtet, in der mitgeteilt wird,
daß bis zum 19. September 52 Gefangene im Ruhrgebiet
freigelaſſen worden ſeien. Unter dieſen befänden ſich 36
Unterſuchungsgefangene und 16 Verurteilte. Die Anwendung

ſei alſo im vollen Gange.
Von zuſtändiger Berliner Stelle wird hierzu mitgeteilt,

aß die Reichsregierung mit allen Kräften bemüht bleiben
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will, das Los der Gefangenen zu mildern und für ihre Frei-
laſſung mit allem Nachdruck einzutreten.

c 4 5 7 2 e 4 9Heute Räumnng von Oberhauſen.
Oberhauſen, 16. September. Die militäriſche Räumung
Oberhauſens wird definitiv am heutigen Tage beginnen,
ſodaß heute Abend kein Angehöriger der franzöſiſchen Be-
ſatzung mehr in Oberhauſen weilen wird. Für die Ab-
wicklungsgeſchäfte iſt ſeitens der Beſatzungsbehörde ein Be-
vollmächtigter ernannt worden. Für die Uebergabeverhand-
lungen rechnet man in eingeweihten Kreiſen mit einem
Zeitraum von etwa 14 Tagen. Die Regie iſt bis jetzt noch
nicht in einzelne Verhandlungen eingetreten.

Koch keine Räumung der Tortmund-Hörder Zone.
Eſſen, 16. September. Franzöſiſcherſeits wird mitgeteilt,

daß die Truppenbewegungen in den der Dortmunder Zone be-
nachbarten Gebieten nicht als Beginn der Räumung der
Dortmund-Hörder Zone aufzufaſſen ſind. Es handelt ſich

um längſt geplante Truppen-Umgruppierungen, die mit der
Räumung der Dortmunder Zone in keinerlei Verbindung
ſtehen.

Beginn der deufſch- belgiſchen
Wirt chattsperhancdlungen,

Berlin, 16. September. Halbamtlich wird gemeldet: Am
Montag haben die deutſch- belgiſchen Wirtſchaftsverhandlungen
ihren Anfang genommen. Der deutſche Bevollmächtigte,
Miniſterialdirektor von Stockhammern, begrüßte die
unter Führung des belgiſchen Geſandten erſchienene belgiſche
Delegation namens der Regierung und ſkizzierte das Pro-
gramm der Verhandlungen. Der belgiſche Geſandte erwiderte
ſeinerſeits die Begrüßung der belgiſchen Delegation. Jm
weiteren Verlauf der Sitzung einigte man ſich auf das
Programm der Verhandlungen und vereinbarte die nächſte
Sitzung für Dienstag Nachmittag.

Ueber die Anleihe-Beichnung in England.
London, 16. September. Der „Star“ ſchreibt zu dem
Zirkhular, mit welche die Britiſh Foreign und Colonial Cor-
poration gegen die Zeichnung der deutſchen Anleihe bei der
Kundſchaft Stimmung gemacht hat, daß dieſe Frage ſchon
Gegenſtand erheblicher Kontroverſen geweſen wäre, daß aber,
ſo groß immer die Oppoſition gegen die deutſche Anleihe ſein
kann, es gewiß wäre, daß die 800 Millionen- Anleihe ſchnell
von den verſchiedenen Jntereſſenten gezeichnet werden wird,
da der Erfolg des Dawes- Berichtes von dieſer Anleihe ab-
bängig wäre.

ſind
mende Ueberſättigung des franzöſiſchen Binnenme s miunter Beweis zu ende Uebe attigung des ſranzo iſchen 51 enmarkte mit

fragen der deutſchen Zollpolitik.
Die bevorſtehenden zollpolitiſchen Verhandlungen mit

Frankreich werden vielfach mit einem Peſſimismus betrach-
tet, der hier nicht angebracht iſt. Wir dürfen nicht ver
geſſen, daß Frankreich wegen der teilweiſe außerordentlich
weit auseinandergehenden Intereſſen ſeiner Jnduſtrie und
ſeiner Landwirtſchaft Probleme einer Löſung zuführen muß.
die zum guten Teil nur durch Konzeſſionen an uns er-
reicht werden kann. Es genügt darauf hinzuweiſen, daß
Frankreich durch den Zutritt Elſaß-Lothringens und durch
den am 10. Januar 1925 bevorſtehenden zollpolitiſchen An-
ſchluß des Saarreviers an Frankreich induſtrielle und land
wirtſchaftliche Gebiete aufgenommen hat, deren Erzeugniſſe

Trotzdem Frankreich imes nur mit Mühe abſetzen kann.

58 93 Serſten Halbjahr 1924 nach Deutſchland Waren im Werte
von 1,75 Milliarden Frank ausgeführt hat, während Deutſch

für 660 Millionen Frank nach Frankreich ein
nebenbei bemerkt ein Beweis dafür, daß Frank-

mehr auf üns als wir auf Frankreich angewieſen
klagt die franzöſiſche Handelspreſſe, über zuneh-

land nur
führte
reich

lothringiſchen und ſaarländiſchen Erzeugniſſen. Auch die
Einräumung von frachtlichen Vorteilen für die lothrin-
giſche und ſaarländiſche Jnduſtrie namentlich nach den Aus-
fuhrhäfen) hat dieſes Mißverhältnis zwiſchen Erzeugung und
Aufnahmefähigkeit nicht verhindern können. Dazu kommt
noch, daß während des Krieges im eigentlichen Frankreich
große Jnduſtrien entſtanden ſind, die jetzt großenteils über-
flüſſig geworden ſind, ihre Exiſtenz aber dennoch erhalten

möchten. Jn dieſen Momenten ſind die letzten Ur-
ſachen für die vielen Bedrückungen der deutſchen Wirtſchaft
zu ſuchen, die in den letzten Jahren ſyſtematiſch von der
franzöſiſchen Wirtſchaft angeſtrebt und erreicht worden ſind.

ſehen

Auch jetzt verlangen dieſe Jnduſtriezweige vorzugsweiſe Be
handlung. Teilweiſe wird ſogar offen erklärt, daß die
deutſche Wirtſchaft für die franzöſiſche kein Gegenſtand des
Zufammenarbeitens, ſondern nur ein Objekt der Ausbeu-
tung ſein dürfe. Dieſes Auftreten darf aber nicht vergeſſen
laſſen, daß auch die franzöſiſche Wirtſchaft ihre verwund-
baren Stellen hat und daß gerade das zu ſtarke An-
ſchwellen der franzöſiſchen Jnduſtrie uns mancherlei Vor-
teile bei den zollpolitiſchen Verhandlungen in die Hand gibt.

Bei ihnen führt ſein eigenſtes Jntereſſe England an
unſere Seite. Wenn auch England und Frankreich in poli-
tiſcher Beziehung mancherlei gemeinſame Jntereſſen haben,
ſo doch keineswegs auch in wirtſchaftlicher Hinſicht. Das gilt
beſonders in Bezug auf die Ruhrbeſetzung, die bei zeit-
licher Begrenzung für einen Teil der engliſchen Jnduſtrie
von Vorteil geweſen iſt bzw. noch wäre, die aber im Falle
einer Verewigung die franzöſiſche Vorherrſchaft über Eu-
ropa ſo ſtark machen würde, daß die engliſche Wirtſchaft
ihr unterliegen müßte. Bei dem in abſehbarer Zeit doch
kommenden Kampf zwiſchen England und Frankreich um den
wirtſchaftlichen Vorrang wird Deutſchland vermutlich die
Entſcheidung treffen können; auch hier ſind Vorteile für
uns, die unter Umſtänden recht groß werden können.

Von beſonderer Wichtigkeit ſind zur Zeit die Verhand-
lungen über den ſpaniſch- deutſchen Handelsvertrag. Da in
dem Entwurf die erleichterte Einfuhr ſpaniſcher Weine nach
Deutſchland vorgeſehen iſt, haben die Winzer gegen ihn Pro-
teſt erhoben. Sie vergeſſen jedoch, daß das Einzelintereſſe
dem allgemeinen Jntereſſe untergeordnet werden muß. Ge
rade dieſes verlangt gebieteriſch den Abſchluß des Vertrages
mit Spanien, da dieſes Land für uns ein ausſichtsreiches
Abſatzgebiet (z. B. für Maſchinen, Lokomotiven, Eiſenma-
terial, landwirtſchaftliche Maſchinen uſw.) werden wird. Wenn
die deutſchen Winzer tatſächlich in ihrer Exiſtenzfähigkeit
ſich bedroht fühlen ſollten die Einfuhr ſpaniſcher Weine
wird ſich jedoch weniger gegen die deutſchen, als gegen die
franzöſiſchen und italieniſchen Weine richten können durch
ſteuerliche Maßnahmen uſw. Erleichterungen geſchaffen wer-
den, ohne daß der ſo wichtige deutſch-ſpaniſche Handels-
vertrag zerſchlagen zu werden braucht.

en. z
Owen Uoung bei der Repko,

Paris, 16. September. Owen Young, der von Berlin in
Paris angekommen war, wird heute der Reparationskom-
miſſion offiziell Bericht erſtatten über die Maßnahmen, die
hinſichtlich der Ausführung des Dawesplanes getroffen wur-
den. Nach „Havas“ iſt es wahrſcheinlich, daß in den näch
ſten Tagen die Mitglieder der Reparationskommiſſion und
verſchiedene Perſönlichkeiten, namentlich das ehemalige ameri-
kaniſche Mitglied des Sachverſtändigenausſchuſſes Robinſon,
der ſich in Paris aufhält, mit Owen Young eine Beſprechung
haben werde.

Weiterberatung des Knulturhaushaltes.
Berlin, 15. September. Der Hauptausſchuß des preußi-

ſchen Landtages ſetzte am Montag die Vorberatung des
Kulturhaushaltes fort und beriet den Abſchnitt Kunſt. Be



richterſtatter Abg. Heß (Zentr.) wies darauf hin, daß die
Ausgaben für die Kunſt von 1913 bis 1924 von reichlich
9 Millionen Mark auch hier auf eine halbe Million Mark
en ſeien. Kultusminiſter Dr. Boelitz bemerkte, daß

ie Konzeſſionierung der Theater durch ein Reichstheaterge-
etz geregelt werden würde. Ein Entwurf über den Schutz
er Jugend in Bild und Wort liege dem Reichsrate vor,

die künſtleriſche Frage dürfe hierbei nicht in Frage geſtellt
werden. Dem Staatsminiſterium liege ein Denkmalsſchutz-
geſetz vor. Ein Naturſchutzgeſetz ſei in Vorbereitung.
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Dahßtſchlacht in Engigndl.

London, 15. September. Der Wahlfeldzug in England
iſt in vollem Gange, obwohl mit der Möglichkeit von Neu-
wahlen noch keineswegs gerechnet werden kann. Seitens der
konſervativen Partei ſind mehr als 120 Wahlverſammlun-
gen in England, Schottland und Nord-Jrland angeſagt
worden, bei denen ſich ehemalige konſervative Miniſter über
die Hauptprogramme der Partei ausſprechen werden.

Für den Vertrag mit Rußland.
London, 15. September. Der engliſche Geſundheitsmini-

ſter Wheatley hielt geſtern abend in Glasgow eine große
politiſche Rede, in der er erklärte, der engliſch-ruſſiſche Ver-
trag ſei geeignet, die Arbeitsloſigkeit in England zu beſei-
tigen und für die engliſche Wirtſchaft die dankbarſten Vor-
el gheizurnfen, wenn die Ruſſen keine Privatſchulden

ezahlten.

Unruhen in aller MWeilt

Die Lage in Georgien.
Genf, 15. September. Die Sowjet- Regierung hat das An-

erbieten eines Schiedsſpruchs durch den Völkerbund in der
georginiſchen Frage abgelehnt. Die Einnahme der Stadt
Kutais durch die Gegenrevolutionäre wird nicht beſtätigt.

Zu den Kämpfen bei Tiflig.
Paris, 16. September. Aus Konſtantinopel wird gemeldet,

daß eine Abteilung Sowjettruppen in der Nähe von Tiflis
von Aufſtändiſchen abgeſchnitten wurde und ſich unter großen
Verluſten nach Eriwan, von den Banden verfolgt, durch-
ſchlagen konnte. Sämtliche ruſſiſchen Handelsſchiffe auf dem
Schwarzen Meere ſind in Transportdampfer umgewandelt
worden, um Truppen nach Batum zu bringen.

15 000 Spanier eingeſchloſſen.
Madrid, 15. September. Nach den letzten Meldungen aus

Marokko ſind am Wadilau 15000 Spanier von den Rebellen
eingeſchloſſen.

Politiſche Morde in Sofia.
Sofia, 15. September. Zwei Führer einer mazedoniſchen

Organiſation, Atanaſow und Aleno Waſſiew, wurden
in Seuna Deumata ermordet. Jn Sofia wurde auf offener
Straße der aus Mazedonien ſtammende Kopatſchew, der
Nochfolger des ermordeten Kommuniſtenführers Pettko und
der kommuniſtiſche Abgeordnete Hadei Dimow erſchoſſen
Die Mörder wurden verhaftet. Die Ermordung der maze-
doniſchen Führer führte zur Aufdeckung einer großangelegten
Verſchwörung ſogenannter förderativer Organiſationen.

Die chineſiſche Kepolution,
Sunyatſen greift nicht ein.

Kanton, 15. September. Der „Präſident“ von Südching,
Sunyatſen, gibt in einem Manifeſt an das füd-chineſiſche Volk bekannt, daß er den Verſuch, eine mi-
litäriſche Expedition gegen Peking auszurüſten,
aufgegeben habe, im Jntereſſe der Wohlfahrt Südchinas
und um größeres Blutvergießen zu vermeiden. Jn inge-
weihten Kreiſen behauptet man, daß Sunyatſen nicht imſtande
war, die nötigen Geldmittel für die Expedition auf-
zutreiben, und daß die Unterſtützung Sowjetruß-
land s ausgeblieben iſt. Aus dieſen beiden Gründen
ſehe er von ſeinem Vorhaben ab. Es iſt anzunehmen, daß
dieſer Schritt dem Anſehen des präſumptiven Präſidenten
von Südchina ſchwer ſchaden wird.

Rückekritt der chineſiſchen Kegierung,

Wupeifu Militärdiktator.
Peking, 15. September. Der amerikaniſche Botſchafter in

Peking hat dem Staatsdepartement mitgeteilt, daß das ge
ſamte chineſiſche Kabinett zurückgetreten iſt. Wie aus Peking
weiter gemeldet wird, ſoll der General Wupeifu zum
Militärdiktator ernannt worden ſein und in dieſer Eigenſchaft
für Dienstag einen Kriegsrat einberufen haben. Die Regie
rung in Peking hat eine Proklamation an die Bevölkerung
erlaſſen, angeſichts des Vormarſches des mandſchuriſchen
Generals Tſchangfolin die Regierung in dem nationalen
Verteidigungswerk mit aller Kraft zu unterſtützen und die
Ordnung aufrechtzuerhalten, insbeſondere keine Ausſchrei-
tungen gegen die Europäer zu begehen. Die Straßen in
Peking gleichen einem Feldlager. Alle öffentlichen Gebäude
ſtehen unter ſtarker Bewachung, weil man einen Anſchlag
der Anhänger des AnfuKlubs fürchtet, die die Tſchilli-
Partei ſtürzen wollen. Der Kommandant von Peking hat
ſtrenge Order KHegeben, den Vefehlen des Truppenkomman
denrs bei Gefahr ſofortiger Erſchießung unbedingt Folge
zu leiſten. Die Eunropäerkolonie wird von einem internativ
nationalen Detachement von Marineinfanterie bewacht. Die
Befürchtung, daß bei einem endgültigen Siege des mand-
ſchuriſchen Generals Plänkeleien zwiſchen deſſen Truppen und
den Europäern ſtattfinden, iſt groß.

Der japaniſche Kreuzer „Tſuſhima“ nach Shanghai.
Paris, 15. September. Nach einer Meldung aus Saſebo
iſt der japaniſche Kreuzer „Tſuſhima“ nach Shanghai auf-
gebrochen, um die japaniſchen Untertanen zu ſchützen.

Anerkennung Sowjet- Rußlands durch Japan.
Newyork, 15. September. Nach verſchiedenen Meldungen

aus Peking ſteht die Anerkennung Sowjet- Rußlands durch
Japan unmittelbar bevor.

Zimmermann vor der Entlaſſung.
„Wien, 15. September. Nach einem Telegramm aus Genf
iſt man dort mit dem Generalkommiſſar Dr. Zimmer-
mann ſehr unzufrieden. Es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß
er nur noch für kurze Zeit ſein Amt als Generalkommiſſar
von Oeſterreich ausüben wird.

Caſalinis Veiſetzung.
Rom, 16. September. Geſtern nachmittag fand die feier-

liche Beiſetzung Caſalinis ſtatt. An dem großen Trauerzug
nahmen auch teil: Muſſolini, die Regierung, Abordnungen
des Parlaments, ſämtliche faſziſtiſchen Abgeordneten, vater-
n Verbände und Abteilungen der Truppen und der

Eine deutſche Zeitung in der Türtktei.
Berlin, 15. September. Wie aus Konſtantinopel gemel-

det wird, hat die zur Zeit zahlenmä ig recht geringe deutſcheKolonie in Konſtantinopel die in an ſiſcher Sprache er

Heute vormittag um 8.30 Uhr fand im Sitzungsſaal des
Bezirksausſchuſſes bei der hieſigen Regierung die Einfüh-
rung des Regierungspräſidenten Dr. Grützner durch den
Vertreter des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen, Herrn
Vizepräſident Haußmann, ſtatt. Die geſamte Beamtenſchaft
der Regierung wohnte der Einführung bei. Vizepräſident
Haußmann richtete folgende Worte an die Beamtenſchaft und
den neuen Regierungspräſidenten:

Meine Herren!
Der Herr Oberpräſident bedauert außerordentlich, durch

ſeinen Geſundheitszuſtand verhindert zu ſein, Sie, Herr Re-
gierungspräſident, perſönlich in Jhr neues Amt einzuführen.
Er hat mich daher mit ſeiner Vertretung beauftragt und mir
beſonders aufgetragen, Jhnen ſeine Grüße und ſeine guten
Wünſche für Jhre Tätigkeit im Regierungsbezirk Merſe-
burg zu übermitteln.

Als vor nunmehr etwa drei Jahren der Regierungspräſi-
dent v. Gersdorff aus der le ausſchied und ſein ver-
antwortungsvolles Amt dem bisherigen Landrat des Kreiſes
Calbe a. S., Bergemann, übertragen wurde, waren es ge
wiß nicht ungemiſchte Gefühle, die dem neuen Mann im
Regierungsbezirke entgegengebracht wurden. Wie aber ſchon
in Calbe, ſo hat es Herr Regierungspräſident Bergemann
verſtanden, ſich ſehr bald in ſein neues Amt hineinzufinden
und ſich wegen ſeiner unparteiiſchen, gewandten Geſchäfts-
führung die Anerkennung der breiteſten Schichten der Be-
völkerung zu erwerben. So haben ihn nicht nur ſeine
Mitarbeiter in der Regierung und die Bevölkerung des Re-
gierungsbezirks, ſondern vor allen Dingen auch die preußiſche
Staatsregierung und mit ihr das Oberpräſidium ſehr un
gern aus ſeinem Amte ſcheiden ſehen. Möge er auf ſeinem

nunmehr an die Spitze der Merſeburger Regierung treten,
ſind uns kein Fremder. Uns iſt es ſehr wohl bekannt, daß
Jhnen die Rückkehr auf Jhren Düſſeldorfer Poſten ver-
wehrt worden iſt, weil Sie es geweſen ſind, der gegen die Be-
ſetzung des Ruhrgebietes offen und freimütig proteſtiert hat.
Das hat man Jhnen auch jetzt wo die Ausgewieſenen im all-
gemeinen wieder heimkehren können, nicht vergeſſen und des-
halb die Rückkehr verwehrt. Aber die Staatsregierung gibt
die Hoffnung nicht auf „daß es Jhnen doch ſpäterhin mög-
lich ſein wird, zurückzukehren, weshalb die Staatsregierung
die Geſchäfte des Regierungspräſidenten Jhnen zunächſt nur
vertretungsweiſe übertragen hat. Das neue Feld Jhrer Tätig-
keit ſteht Jhrem bisherigen an Bedeutung kaum nach. Der
Merſeburger Regierungsbezirk iſt in der Provinz Sachſen
ganz zweifellos der ſchwierigſte, weil die Jnduſtrie in ihm
am meiſten entwickelt iſt. So werden Sie auch hier ein
weites, ſchwieriges und verantwortungsvolles Amt vorfinden,
das Jhre ganze Arbeitskraft in Anſpruch nehmen wird.

Seien Sie verſichert, Herr Regierungspräſident, daß Jhnen
die preußiſche Staatsregierung und das Oberpräſidium volles
Vertrauen entgegenbringen und bemüht ſein werden, mit
Jhnen wie mit Jhrem Vorgänger in ſchönſter Harmonie zu-

Eröffnung les 36,
Merſeburg, 16. Sept. 24. Vom Turme des Merſeburger

Ständehauſes flattert wieder einmal die Fahne der deut-
ſchen Republik. Der Landtag der Provinz Sachſen iſt zu
ſeiner 38. Vollverſammlung zuſammengetreten, um die Wahl
des künftigen Landeshauptmanns vorzunehmen. Die Ab-
geordneten ſind faſt alle erſchienen, und auch die Tribünen
ſind ſtark beſetzt.

An Stelle des erkrankten Oberpräſidenten Hörſing eröffnet
Vizepräſident Hausmann- Magdeburg 11.30 Uhr die Sitzung
mit folgender Anſprache:

Meine Damen und Herren! Seit Jhrer letzten Tagung im
April dieſes Jahres haben ſich die inner- wie außenpoli-
tiſchen Verhältniſſe nicht unweſentlich verändert. Die damals
gehegte Hoffnung, daß die Rentenmark ſtabil bleiben möchte,
hat ſich erfreulicherweiſe erfüllt. Allerdings iſt dieſe Sta-
biliſierung der Rentenmark nur möglich geweſen durch eine
außerordentliche Kreditbeſchränkung der Reichsbank, die ihrer-
ſeits wiederum für die Wirtſchaft Erſchwerniſſe verurſacht
hat, die immer größere Betriebseinſchränkungen und damit
eine ganz außerordentliche Arbeitsloſigkeit zur Folge gehabt
haben. Angeſichts dieſer ſchweren Notlage, die eine dringende,
alsbaldige Milderung erheiſchte, hat ſich das deutſche Volk in
ſeiner über wiegenden Mehrheit dafür ausgeſprochen, daß
das Dawes- Gutachten und die Londoner Verhandlungen an-
genommen werden möchten, ohne ſich auch nur einen Augen-
blick darüber im Zweifel zu ſein, daß uns das Ergebnis
der Verhandlungen ſchwer enttäuſcht hat, und daß dem
deutſchen um ſeine Exiſtenz ringenden Volke Opfer auf-
erlegt werden, die ganz gewiß ſehr ſchwer zu tragen ſind.
(„Sehr richtig!“) Die erſten Folgen dieſer Annahme haben
ſich bereits inſofern in erfreulicher Weiſe gezeigt, als die
Gefängniſſe geöffnet wurden und zahlreiche treue deutſche
Männer die Freiheit wieder erlangt haben, daß eine große
Anzahl Ausgewieſener in ihre Heimat und an ihre Arbeit
zurückkehren konnten, daß nennenswerte beſetzte Gebiete ge-
räumt werden, daß die Zollinie aufgehoben worden iſt und
die Regiebahnen abzubauen beginnen. Hoffen und wünſchen
wir, daß unſere weiteren Erwartungen, die wir beſonders
in Bezug auf die Belebung unſerer Wirtſchaft hegen, zum
Segen der Allgemeinheit in Erfüllung gehen. Einige zu
dieſem Zwecke erlaſſene Anordnungen der Reichsregierung
wie die Herabſetzung der Gütertarife, die Erhöhung des
Diskontierungs-Geſamtkontigents und die Herabſetzung der
Umſatzſteuer ſcheinen mir nicht unbeachtliche Anfänge auf
dieſem Gebiete zu ſein.

Als Sie im April d. J. die Beratungen des 37. Pro-
vinziallandtages beendet hatten, mußte mit der Möglichkeit
gerechnet werden, daß entgegen der Gepflogenheit in dieſem
Jahre noch eine erneute Tagung erforderlich werden könnte.
Dieſe Möglichkeit iſt zur Tatſache geworden, weil das Staats-
miniſterium angeſichts des Ergebniſſes ihrer verſchiedenen
Beſchlüſſe zu der Landeshauptmannswahl es für geboten
erachtet hat, daß erneut zur Wahl des Landeshauptmanns
geſchritten werde. Jhre Hauptaufgabe wird es alſo dies-
mal ſein, der Provinzialverwaltung das ſolange fehlende
Haupt wieder zu geben. Von den anderen Punkten und den
anderen Fragen, mit denen Sie ſich zu beſchäftigen haben
werden, verdient wohl beſonders die Frage der Unwetter-
kataſtrophen hervorgehoben zu werden. Die Hoffnungen auf
eine günſtige Ernte ſind durch ungünſtige Witterungsverhält-
niſſe auch in der Provinz Sachſen vielerorts zuſchanden

cheinende Zeitung „Volonte“ angekauft und damit einen
ür die Förderun der deutſch- türkiſchen Freundſchafts-
eziehungen ſehr bedeutſamen Schritt getan.

geworden. Die ungeheueren Waſſermengen, die ſeit Mitte

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
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Cinführung des Regierungspräſidenten Dr. Grützuer in ſein Ant.

ſammen zu arbeiten. So hoffe und wünſche ich, daß Sie
ſich in unſerer ſchönen und lieben Provinz Sachſen recht

keit finden mögen. So heiße ich Sie namens des Herrn
Oberpräſidenten als den e herzlich willkommen und
verpflichte Sie mittels Handſchlag unter Berufung auf den
geleiſteten Dienſteid auf Jhre neue Tätigkeit.

Regierungspräſident Dr. Grützner
dankte dem Vizepräſidenten für ſeine Worte und bat die Be
amtenſchaft um reſtloſe Mitarbeit zum Wohle des Bezirkes
und Staates. Die Beamten ſollten überzeugt ſein, daß er
nicht nur dienſtlich ihre Jntereſſen vertreten würde, ſondern
auch privatim ihnen zur Verfügung ſtehe. Dr. Grützner
gab nun einen kurzen Ueberblick über die Aufgaben, denen
er ſich beſonders widmen werde. Die Hauptaufgabe ſei die
richtige Handhabung der Polizei. Er erinnerte hier
an das Kantſche Wort: „Der Zweck des Staates iſt der
Schutz des Geſetzes.“ Das Reich könne jetzt wenig helfen,
Er werde gegen alle, die gegen die Geſetze verſtoßen, energiſch
vorgehen, ob dies nun von links oder rechts geſchehe. Ferner
werde er ſein beſonderes Augenmerk auf die Kommunal-
verwaltungsaufſicht und die Jugendpflege und Jugend-
bewegung richten. Dr. Grützner fand hier anerkennende
Worte für die Tätigkeit des Herrn Studienrats Hemprichs in
der Jugendpflege. Die Bekämpfung des Alkoho-
lismus ſei ein weiterer wichtiger Punkt. Man müſſe bei
der Behandlung dieſer Frage von Erwägungen rein ſtaats-
politiſcher Art ausgehen. Bei der Frage der Schulverwal-
tung betonte er, daß er zum Kapitel der kollegialen Schul-
verwaltung aus eigener Erfahrung eine nicht gerade gün-
ſtige Stellung einnehmen könne. Ferner ſtreifte Dr. Grützner

neuen Arbeitsgebiet weiter zum Segen der Allgemeinheit noch die Frage der Gewerkſchaften und ſprach ſich für ein
wirken. gutes Verhältnis zur Preſſe aus. Die Beamtenſchaft bitte

2 e r 2 vwn 9 S 3Sie, Herr Regierungspräſident, der Sie an ſeiner Stelle e ſein Vertrauen. Vertrauen um Vertrauen! So müſſe
9

Vizepräſident Coßmann
begrüßte den neuen Regierungspräſidenten im Namen der
Beamtenſchaft und äußerte, er käme in kleinere, aber auch
ſchwierige Verhältniſſe. Zunächſt hätten wir einen politiſch
heißen Boden, doch hätten ſich in letzter Zeit die Verhält-
niſſe weſentlich gebeſſert. Eine Reihe wichtiger Fragen
harrten der Erledigung, ſo z. B. die Saale- Kanalfrage und
vor allem die ſoziale Frage. Wenn auch die Mittel gering
ſeien, ſo dürfe die ſoziale Fürſorge nicht darunter leiden;
weitere Aufgaben ſeien die der Erwerbsloſenfürſorge und
dyr Kommunalverwaltungsaufſicht. Die Aufſicht über die
Kommunen müſſe ſich nur auf das Vorgehen gegen grobe
Mißbräuche und Verſtöße gegen das Geſetz beſchränken. Die
Beamten ſeien gewillt, Vertrauen um Vertrauen zu ſchenken
und ihm die Erledigung aller dieſer Aufgaben zu erleichtern.
Daß er auch in perſönliche Beziehungen zu den Beamten
treten wolle, habe ſie beſonders gefreut. Die Beamtenſchaft
hieße ihn an ſeinem neuen Wirkungsort herzlich willkommen.

Der Einführung ſchloß ſich die Vorſtellung der einzelnen
Beamten an, die Regierungspräſident Dr. Grützner mit
Händedruck begrüßte. ch.

y

Provimzigllungtuges,
Auguſt niedergegangen ſind, haben an den Feldfrüchten
auch bei uns vielfach einen außerordentlichen Schaden ver
urſacht und müſſen den Ernteausfall bei ihrem Umfange

es handelt ſich um viele tauſende von Morgen ſehr
ungünſtig beeinfluſſen. Angeſichts dieſer Verhältniſſe wird
die Provinzialverwaltung nicht umhin können, eingehend
die Frage zu prüfen, ob und wieweit auch ſie für ihren
Teil helfend eingreifen will, um den großen Schaden für die
Allgemeinheit herabzumindern. So haben Sie auch dies-
mal wieder ſchwerwiegende, bedeutungsvolle Fragen zu löſen.
Mögen ſich diesmal Jhre Verhandlungen ohne Reibung
abſpielen und mögen Sie Entſcheidungen treffen, die unſerer
Provinz Sachſen zum Segen gereichen! Jn dieſem Sinne
und mit dieſem Wunſche erkläre ich für den leider noch
immer kranken Herrn Oberpräſidenten namens der Preu-
ßiſchen Staatsregierung den 38. Landtag der Provinz Sachſen

für eröffnet. nDann übernimmt Alterspräſident Frhr. v. Wilmowski
(B. V.) das Präſidium. Der Namensaufruf ergibt, daß von
110 Abgeordneten 107 anweſend ſind. Das Haus iſt alſo
beſchlußfähig und tritt in die beſtimmungsgemäß notwendige
Neuwahl des Landtagsvorſtandes ein. Dazu erklärt Abg,
Dr. Carlsſon (B. V.) namens ſeiner Fraktion:

Nach parlamentariſchem Brauch hat die Bürgerliche Ver-
einigung als ſtärkſte Fraktion den Präſidenten zu ſtellen.
Trotzdem wird ſie, um die Verhandlungen abzukürzen, die
Wiederwahl des Abg. Beims (Soz.) unterſtützen. Sie vro-
teſtiert aber gegen die Art des Vorgehens der übrigen
Fraktionen des Hauſes. Gewählt werden als Präſident Abg.
Beims (Soz.) mit 81 Stimmen und als Vizepräſident
Abg. Dr. Zehle (B. V.) mit 62 Stimmen. Schriftführer
und Beiſitzer werden gemäß eines Vorſchlags der Bürg. Ver
einigung durch Akklamation gewählt Dann gedenkt Präſ.Beims der ſeit der letzten Tagung verſtorbenen Abgeord

neten Schmidt (Ztr.) und Klotzſch (Soz.). Das Haus
erhebt ſich von den Plätzen.

Nach Verleſung der Vorlagen gibt Präſ. Beims fol
genden eingegangenen Antrag der Bürg. Vereinigung be
kannt:

Wir beantragen mit Rückſicht auf die in wenigen Monaten
ſtattfindende Neuwahl zum Provinziallandtag die Wahl des
Landeshauptmanns zu vertagen.

Dieſer Antrag wird als erſter Punkt auf die Tagesordnung
der morgigen Sitzung geſetzt werden. aNach einigen geſchäftlichen Mitteilungen ſchließt Präſ.
Beims die Sitzung 12,40 Uhr.

Nächſte Sitzung: Mittwoch vorm. 9 Uhr.

Aus Stadr und Umgebung
Dr. Trumpler zum beſoldeten Stadtrat

gewähit.
Eine Sitzung der Stadtverordneten.

Die Stadtväter hatten ſich geſtern abend im Sitzungsſaale
im Alten Rathaus verſammelt, um die Wahl des neuen
Stadtrats vorzunehmen. Magiſtrat und Stadtverordnete
waren faſt vollzählig erſchienen.

Stadtv. Vorſteher Junker eröffnet um 6 Uhr die Sitzung.
Stadtv. Schwanert (Dn.) teilt mit, daß die Demokraten
bis zum Deutſchvölkiſchen Herrn Dr. Trumpler zur Wahl
empfehlen. Die nun folgende Abſtimmung ergibt folgendes
Bild: Dr. Trumpler-Charlottenburg erhält 16 Stim
men, Stadtſyndikus Bergmann aus Quedlinburg 5 Stim-
men. Leere Zettel ſind im ganzen 6 abgegeben worden.
Somit iſt Dr. Trumpler-Charlottenburg zum beſoldeten
Stadtrat gewählt. Für Bergmann hatten die Sozialde
mokraten geſtimmt, die leeren Zettel hatten die Kommuniſten
abgegeben. Beim Wahlakt fehlten auf Seiten der Bürger-
lichen Stadtv. Freiberger (D. V. P.), auf der linken

Seite die Stadtverordneten Sähmiſch und Koene n.
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Fi rze Debatte, an der ſich Stadtv. Vorſteher Jun-Ein gerhürgermeiſter Hertzog und Stadtv. Krüger
3 P. D.) beteiligen. entſpinnt ſich noch über eine Bedingung
e Herrn Dr. Trumpler bez. Anrechnung einer beſtimmten
Wit auf das Beſoldungsdienſtalter. uſw. Endlich wird ein den
nſchen des Herrn Dr. Trumpler in dieſer Hinſicht gerecht

werdender Beſchluß von den Stadtverordneten herbeigeführt.
Die Linke ſtimmte gegen den Antrag.

Der Abſchied der ſcheidenden Stadträte.
Stadtv.Vorſteher Junker richtet nun herzliche Worte

des Abſchiedes an die beiden ſcheidenden Herren Stadträte
eſſert und Kleim. Es ſei ein eigenartiger Umſtand,

daß beide Herren zuſammen nach Merſeburg gekommen ſeien
und nun gemeinſam unſere Stadt wieder verlaſſen. Er ge
denkt ihrer ſchweren Arbeit vor allem in der Zeit der größten
Rot, der Jnflationszeit und hofft, daß ſie manches Wichtige
vom Merſeburger Aufenthalt in die Zukunft mitnehmen
möchten. Jeder ſei nach Kräften beſtrebt geweſen, ſein
Schifflein durch das Meer der Zeit der Not hindurchzu
ſteuern und das Verhältnis mit den anderen Kollegen ſei ſtets
ein reibungsloſes geweſen. „Mit dem Dank der Stadt für
die von ihnen geleiſtete Arbeit verbinde ſich auch der Wunſch,
daß die Herren auf ihre bevorſtehende Wirkſamkeit einſt ſo
mit Genugtuung zurückblicken möchten, wie ſie es auf ihre
Tätigkeit in Merſeburg tun könnten.

Stadtrat Beſſert dankt dem Stadtv. Vorſteher für ſeine
wohlgemeinten Worte. Es falle ihm ſchwer, aus dem Ver-
waltungsdienſt zu ſcheiden. Sein Dezernat habe ihm die
Möglichkeit geboten, überall dort zu helfen, wo es notwendig

ar Es ſei ihm ſtets eine Freude geweſen, daß er mit
allen im beſten Einvernehmen zuſammenarbeiten konnte.
Er danke nochmals für das ihm während ſeiner hieſigen
Tätigkeit entgegengebrachte Wohlwollen. Er wünſche, die
Stadt Merſeburg möge überzeugt ſein, daß er ſtets gern
auf ſeine Tätigkeit hier zurückblicken werde.

Stadtrat Kleim äußert in ſeinen Abſchiedsworten: Wenn
er heute aus Merſeburg ſcheide, ſo habe er Stadtverord-
neten und Magiſtrat für das ihm entgegengebrachte Ver-
trauen zu danken. Seine Merſeburger Tätigkeit ſei ihm
ein wichtiger Lebensabſchnitt geweſen. Möge der Stadt
Merſeburg eine weitere Entwicklung beſchieden ſein.

Nach dieſer kurzen Anſprache des Herrn Stadtrat Kleim
ſchließt Stadtv.-Vorſteher Junker die Sitzung.
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Die Abſchiedsfeier im Natskeller.
Auf Einladung des Stadtv.-Vorſtehers fand nach dieſer

Sitzung ein Zuſammenſein aller Herren vom Magiſtrat und
der Stadtverordneten im „Ratskeller“ ſtatt. Die Kommak
niſten mußten natürlich eine Ausnahme machen, ſie waren
nicht dabei. Stadtv.- Vorſteher Ju nker und Stadtv. Frei-
berger brachten auf die beiden Stadträte Beſſert und
Kleim ein Hoch aus, Herr Oberbürgermeiſter Hertzog
brachte einen Toaſt auf die Familien der beiden Scheidenden
aus. Stadtv. Krüger ließ das Vaterland hochleben! Zu-
gleich im Namen des Herrn Stadtrat Kleim ſprach Herr
ztadtrat Beſſert Worte des Dankes. Der Bürgergeſang-

oerein, deſſen Mitglieder mit ihren Angehörigen im Neben-
raum zu einer kleinen Feſtlichkeit verſammelt waren, ſangen
unter ihrem bewährten Dirigenten, Herrn Domorganiſt
Trenkner, zu Ehren der ſcheidenden Stadträte einige
Abſchiedslieder, was die beiden Herren mit großer Freude
aufnahmen. So nahm alles in allem der Abſchiedsabend
einen recht harmoniſchen Verlauf und bewies den Herren
Stadtrat Beſſert und Kleim, daß ſie in Merſeburg
nicht ſobald vergeſſen werden. -ach.

66 Prozent Oktobermiete. Wie aus dem Wohlfahrts-
miniſterium mitgeteilt wird, wird vom 1. Oktober an die
geſetzliche Miete zur Deckung der Mehrausgaben für die
Hauszinsſteuer um 4 Prozent auf 66 Prozent erhöht. Wei-
tere Aenderungen der Beſtimmungen ſeien nicht zu erwarten.

Keine Aufhebung der Polizeiſtunde. Jn den Blättern war
eine Meldung erſchienen, wonach in wenigen Wochen, wahr-
ſcheinlich ſchon im Oktober, die völlige Aufhebung der Poli-
zeiſtunde und eine Erweiterung der Tanzerlaubnis erfolgen
werde. Nach amtlicher Mitteilung iſt aber im preußiſchen
Miniſterium des Jnnern hiervon nichts bekannt.

Landesverband Halle Merſeburg der deutſchen Volkspartei.
In der Sitzung des geſchäftsführenden Ausſchuſſes des Lan-
desverbandes Halle Merſeburg der deutſchen Volkspartei
wurde als Nachfolger des Herrn Generalſekretärs Dr. Herr-
mann, der am 1. Oktober nach Weſtfalen überſiedelt, Herr
Hauptmann a. D. Schultz gewählt.

Weitere Gebührenermäßigung bei der Poſt. Wie die
„„T.U.“ zuverläſſig erfährt, beabſichtigt die Reichspoſtver
r altung, über die bereits bekannt gegebene Ermäßigung
„inaus eine Herabſetzung der Fernſprech- und Telegraphen-
gebühren vorzunehmen. Dieſe Maßnahme geſchieht in Ver-
folg des vom Kabinett beſchloſſenen allgemeinen Preisab-
baues. Die Ermäßigung wird vorausſichtlich am 1. De
zember eintreten. Wie im Einzelnen die Ermäßigung aus-
ſehen wird, ſteht noch nicht feſt: doch dürfte es ſich nicht
dein ſche matiſche Herabſetzung der einzelnen Gebühren
jandeln.

Vom IHheuterverein Merſeburg.
Es iſt eine Anzahl Programme für „Don Carlos“

Mitgliedern, die den Sonderbeitrag geleiſtet haben,
nicht abgeholt worden.
Da der Sonderbeitrag bei dieſem Stück verrechnet wird,

müſſen die Programme noch abgeholt werden.
Die Mitglieder zahlen im vorliegenden Falle nur 10 Pfg.
Perſon als Mitgliedsbeitrag für September.
Kartenverkaufsſtelle: Geſchäftsſtelle des „Merſe burger

s atte Gotthardtſtraße 38, im Hauſe von Bankhaus
Schultze.

„Bon karios“ im Skücdtebundtheuter.

4 Die Premiere.Am geſtrigen Abend hat das Städtebundtheater im „Tivo-
Saal ſeine erſte Saiſon in Merſeburg eröffnet. All
ſie Hoffnungen, die im Frühling dieſes Jahres aufkamen,
ſind zuſchanden geworden. Die Künſtlerſchar hat nicht ihr
eigenes Haus beziehen können.
e Lerklungen ſind die vielen Pläne von dem Theater in der
grti-Ruine. Vergeſſen die verlockenden Phantaſien von dem
Leben und Treiben auf dem Theaterberge. Sie ſcheiterten
alle an dem alten Uebel, am nervus rerum, an der finan-
ziellen Not unſerer Zeit. Umſo anerkennenswerter iſt aber
ie Tatſache, daß es vor allem den unermüdlichen Bemü-
ungen des Herrn Stadtrat Beſſert gelungen iſt, ein treff-

ſche SchauſpielerEnſembles unter der ſicheren und wohlbe-
annten künſtleriſchen Führung des Jntendanten Dr. Edgar
do ß zuſammen zu bringen. Leider hat bekanntlich aber

St „Städtebundtheater urſprünglich Merſeburger
tädtebundt heater genannt ſeinen Sitz aus Man-

ühſe einem geeigneten Theaterſaale und damit ſeinen
muſern Beſtimmungen entgegen nach Weißenfels legen
e Weißenfels hat ſomit ohne ſein beſonderes Zutun
e Früchte der Saat ernten können, die in Merſeburg

usgeſtreut worden iſt.

von
noch

Letzte Depeſchen
Inſerafttreter des deutſchen 30otarifs,

Paris, 16. September. Der Handelsminiſter teilt offi
ziel mit, daß vom 21. September mitternachts ab in
den beſetzten Gebieten der deutſche Zolltarif wieder
in Kraft tritt. Er fordert deshalb die franzöſiſchen
Handelskreiſe auf, zu dieſem Zeitpunkt ihre Waren zu
verzollen. Der Miniſter erinnert daran, daß, wenn
durch die Anwendung des Zollſyſtems Streitigkeiten
zwiſchen alliierten Geſchäftsleuten und den deutſchen Be-
hörden entſtehen, die zu ſchaffenden Schiedsgerichte über
die Streitigkeiten zu entſcheiden haben.

Jupan greift in Ching ein,
Newyork, 16. September. Nach einer Meldung aus

Tokio hat die Unruhe (?2) unter den Streitkräften des
General TſaoLin, die in Mukden zum Vormarſch gegen
Peking und zum Angriff auf die Streitkräfte der Zen-
tralregierung zuſammengezogen ſind, einen energiſchen
Einſpruch des japaniſchen Generalkonſuls in Mukden
hervorgerufen. Japaniſche Truppen ſollen möglicher-
werd zur Aufrechterhaltung der Ordnung herbeigerufen

erden.

Amoeriſaniſche Kriegsſchiſſe vor 5hanghui,
Paris, 16. September. Nach einer Meldung aus Waſ-

hington iſt das amerikaniſche Kriegsſchiff „Huron“ in
Begleitung von ſechs Zerſtörern in Shanghai ange-
kommen und hat eine Abteilung amerikaniſcher Trup-
pen gelandet.

Frumzöſiſche heoiden,

Oberhauſen, 16. September. (Drahtlos.) Geſtern abend
egen 10 Uhr kam es zwiſchen acht bis zehn angetrun-
enen franzöſiſchen Soldaten und der Oberhauſener Be-

völkerung zu Zuſammenſtößen. Die franzöſiſchen Sol-
daten benahmen ſich äußerſt aufreizend. Der Sanitäts-
rat Goeckel, der den Soldaten bei der Rückkehr von einem
Krankenbeſuch in die Hände fiel, wurde aufs gröb-
lichſte mißhandelt. Der blauen Polizei gelang es, zwei

den Ruheſtörern in Schutzhaft zu nehmen. Dievon
franzöſiſche Gendarmerie, die nachher alarmiert wurde,
verfolgte die übrigen Flüchtlinge.

Owen Youngs Vertreter: Henry Robinſon.
Paris, 16. September. (Drahtlos.) Zum ſtändigen

Pariſer Vertreter des Generalagenten für die Repara-
tionszahlungen iſt Henry Robinſon
Owen Young beabſichtigt ungefähr zwei Wochen in
Paris zu bleiben. Er iſt der Anſicht, daß die neue
deutſche Eiſenbahnorganiſation bereits nächſte Woche in

Prag (100 Kr.)
Wien (100000 Kr.)
Alles in Billionen Mark.

Kraft treten

ernannt worden.

kann.

Deviſen-Kurſe,
Berlin, 16. Septbr. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:

4, 19--4,2 1.
160,80 161,60.

20,80 20,90.
22,255 22,375
18,685 18,775

Newyork (1 Dollar).
Amſterdam (100 Fl.)
Brüſſel (100 Frk.)
Paris 00 Frk.)
London (1 Lſtr.)
Schweiz (100 Frk.)
Stockholm (100 Kr.) 111,42--111,98
Kopenhagen (100 Kr.) 71,22

18,35 18,45
12,57 12, 63.

5,915 925.

8,97 4 9 3

-71,558.
Rom (109 Lire)

Die Frage iſt nun, wie wird ſich das Städtebundtheater
weiter entwickeln? Wenn der Spielplan genau befolgt wird,
den die Jntendanz in abwechslungsreicher Folge bekannt
gegeben hat, ſo dürfen wir wohl ein gutes Gedeihen dieſes
Unternehmens erhoffen. Wichtig iſt nur, daß die Jntendanz
bei der künſtleriſchen Auswahl künftiger Werke, ſich durch
nichts beeinfluſſen läßt. Das Städtebundtheater muß

wie es bis jetzt noch der Fall iſt eine unparteiiſche An-
ſtalt ſein. Der Zerſetzungs-Wille etwaiger Freunde der
rein ſozialdemokratiſchen Freien Volksbühne muß zerſchellen
an der Feſtigkeit einer unparteiiſchen Jntendanz. Nur ſo
wird das Städtebundtheater an Stärke zunehmen, wie künf-
tige Verhandlungen mit dem unparteiiſchen Teile der zer
fallenen Naumburger Volksbühne demnächſt beweiſen werden.

Und nun zu der geſtrigen Aufführung ſelbſt:
Als Motto muß man darüber ſetzen: Aller Anfang iſt

ſchwer Wir ſind durch die Gaſtſpiele der halleſchen Künſt-
ler auch unter den ungünſtigen Bühnenverhältniſſen des
„Tivoli“ verwöhnt worden und im Vergleich zu dieſen
Spielen, mußten die geſtrigen Leiſtungen etwas abfallen.
Schon, daß man aus theatertechniſchen Gründen heraus ge
zwungen war, gerade mit dem „Don Carlos“ zu beginnen,
beeinträchtigt den ethiſchen Erfolg inſofern, als gerade dieſes
dramatiſche Gedicht ſehr der theatermäßigen Bühnenwir
kungen ermangelt und vom Zuſchauer viel geſchichtliche, wie
auch pſychologiſche Kenntniſſe verlangt. Auch der Umſtand,
daß das junge Enſemble zum erſten Male auf fremder,
unvertrauter Bühne ſtand, muß unbedingt berückſichtigt wer-
den, betonte doch Mathilde Zedler in dem zur Begrüßung
des Publikums geſprochenen Prolog, daß die Künſtler ge-
willt ſeien, ihr Beſtes zu geben. Wir wollen daher auch,
bevor ſich die Künſtler nicht noch in einem anderen Werke
uns vorzuſtellen Gelegenheit hatten, von einer rein kritiſchen
Beurteilung der geſtrigen Leiſtungen abſehen und uns mit
einer kurzen Berichterſtattung begnügen. Hervorgehoben wer-
den ſollen nur die drei Hauptpartien Philipps II von Spa-
nien, Don Carlos' und der Eliſabeth von Valois, die Fried-
rich Brückner, Hanns Döbbe lin und Maryela Bau-
mann teils erfolgreich auf die Bühne ſtellten.

Man fühlte bei der geſtrigen Aufführung, daß ſich der
Jntendant Dr. Groß, der für die Spielleitung verant-
wortlich zeichnete, auf die Einſtudierung dieſes ſchweren
Schiller'ſchen Werkes große Mühe und Sorgfalt verwandt
hatte, ein Umſtand, der für die Zukunft gute Hoffnungen
aufkommen läßt. Dr. Groß iſt uns von früher als fein-
ſinniger Spielleiter zur Genüge bekannt. Jhm vertrauen
wir auch weiterhin und hoffen, daß es ſeiner ſchweren
Arbeit gelingen wird, das aus allen Teilen des deutſchen
Vaterlandes mühſam zuſammengefügte Enſemble auf die
künſtleriſche Höhe zu bringen, die für ein Städtebundtheater

unbedingt nötig iſt. H.Filinſchau,

Fgm Union-Theater beginnt heute das Gaſtſpiel des welt-
berühmten Original ruſſiſchen Balalaika-Orcheſters unter Lei-
tung des Virtuoſen Sergei Kusnetzoff. Das Orcheſter iſt das
hervorragendſte, welches in Deutſchland reiſt, und es ſei
nur noch kurz an die hervorragenden Leiſtungen erinnert,
die wir ſchon ſeinerzeit in Beths Geſellſchaftshaus anläß-
lich eines Konzerts des Orcheſters zu bewundern Gelegen-

heit hatten. Allen Muſikfreunden wird dringend geraten,
diesmal die Gelegenheit nicht zu verſäumen.
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RKunchfunßprogramm,

Welle 452 Meter. WLeipziger Meßamts-Sender.
Mittwoch, den 17. September 1924.

11.45 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten.
12.55 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht
1.45 Uhr nm.: Wirtſchaftsnachrichten t
4.15 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und

amtl. Deviſen.
5—-5.15 Uhr nm.: Hamburger und amerikaniſche Wirtſchafts

nachrichten.

5. 15--6.45 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
7.30--8 Uhr nm.: Vortrag Dr. Peter Graf: „Die moderne

Atemlehre und ihre Anwendung.“
8.15 Uhr nm. Aus „Des Knaben Wunderhorn“

Kammerſänger Erich Klinghammer, Konzertſänger. Karl
Keßler, Rezitationen. Einleitende Worte vom Muſikſchrift-
ſteller Ernſt Smigelski. Am Blüthner: Friedbert Sammler.

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht

Dom ſWekter.
(Drahtloſe Meldung.)

„Wetterausſichten für das mittlere Norddeutſchland: Ueber
wiegende Bewölkung mit leichten Regenfällen und lebhafte
Südweſte, ziemlich kühl.
Wetterausſichten für ganz Deutſchland: Allgemeine Ver
ſchlechterung des Wetters. Jm Norden Deutſchlands wieder
holte Regenfälle, nur im Süden etwas beſſeres Wetter,
überall ziemlich kühl.

Neuröſſen und zwecwerbandsgemeingen,

Der Ausſchuß für Bildungsweſen Neuröſſen beginnt am
Mittwoch, den 17. ds. Mts., wieder mit ſeinen Veran-
ſtaltungen, und zwar mit einem Konzert des Stadttheater-
orcheſters Halle in der Turnhalle der Siedlungsſchule. Be
ginn abends 8 Uhr. Karten ſind bei Fa. C. Aug. Fiſcher,
Neuröſſen, zu haben.

Hus Kreis und Nachbarkreiſen
(g) Aus dem Elſtertale, (Zur Kartoffelernte.) Das

Roden der Kartoffeln hat in größeren land wirtſchaftlichen Be
trieben begonnen. Allgemein verſprach die diesjährige Kar-
toffelernte einen recht lohnenden Ertrag. Leider hat die
große Näſſe durch die zu reichlichen Niederſchläge den Knollen
in ſchweren Bodenverhältniſſen erheblichen Schaden zugefügt.
Außer bereits in Fäulnis übergegangenen Knollen zeigen
verſchiedene andere, durch weiße Pünktchen kenntlich, Pilz-
bildungen, welche die Haltbarkeit in Frage ſtellen. Desha
iſt möglichſt bald eine Verarbeitung ſolcher in Mitleidenſchaft
gezogener Knollen zu Flocken ein unbedingtes Erfordernis
und geboten. Auf den von der Ueberflutung durch Hoch-
waſſer heimgeſuchten Flächen hingegen ſind die Knollen voll-
ſtändig verloren und total unbrauchbar zu Futterzwecken.

(h) Halle, 15. September. Einweihung des neuen
Schützenheims.) Der Halliſche Schützenbund konnte ge-
ſtern ſein neues Schießhaus einweihen. Von nah und fern
waren die Schützenbrüder gekommen, um das ſchmucke neue
Heim mit einzuweihen. Ein ſtattlicher Feſtzug, an der
Spitze fünf Herolde, bewegte ſich durch die Straßen der
Stadt nach dem Birkhahn, wo die feierliche Einweihung
vor ſich ging, an der Vertreter der ſtädtiſchen Behörden
und der umliegenden Gemeinden, ſowie andere Ehrengäſte
teilnahmen. Die Feſtrede hielt Herr Paſtor Bode. Nach
dem gemeinſamen Geſang des niederländiſchen Dankgebets
betraten die Teilnehmer das Haus und im Anſchluß daran
fand die Eröffnung der neuen 40 Schießſtände ſtatt, wobei
der König und die Mitglieder des Hauptausſchuſſes als
die erſten je drei Schuß auf die Scheibe abgaben. Nach
einem zwangsloſen Mittageſſen begann zas Konkurrenz-
ſchießen. Der Gewinner der vier Becher bei dem geſtrigen
Konkurrenzſchießen, an dem ſich die Vereine von Schkeuditz,
Leipzig, Magdeburg, Jeßnitz und Halle beteiligten, ſind die
folgenden: Freihand: 1. Dumitz-Leipzig 54 Ringe, 2. Bringe-
zu- Schkeuditz 50 Ringe: Auflage: 1. Oppermann- Magdeburg
81 Ringe, 2. K. Nagel- Schkeuditz 52 Ringe.
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Außenminiſter Dr. Streſemann in Halle.
(h) Halle, 15. Sept. Anläßlich des Landesparteitages der

Deutſchen Volkspartei in Halle wird Herr Dr. Streſemann
vorausſichtlich am 5. Oktober in einer öffentlichen Verſamm-
lung einen Vortrag halten.

Kus dem RKeiche,
Iragijcher lod eines bokomotipführers,

Berlin, 16. September. Auf einer Verliner Vorortſtrecke
ereignete ſich am Sonntag nachmittag ein entſetzlicher Un
glücksfall. Der 22jährige Lokomotivführeranwärter Läufer
beugte ſich aus der von ihm geführten Lokomotive eines
Vorortzuges zu weit heraus, wurde von einem Signalmaſt
erfaßt und aus der Maſchine herausgeriſſen. Mit gebrochenem
Genick wurde der Bedauernswerte von den Schienen anuf-
gehoben.

Die polniſche Fürſtin Radziwill abgeſtürzt.
New Yort, 15. Sept. Die Witwe des polniſchen Fürſten

Radziwill iſt in den Bergen des Staates Maine, die jähr-
lich von Tauſenden von Touriſten aufgeſucht werden, abge-
ſtürzt, als ſie einen Ring ſuchen wollte, der ihr entglitten
war. Die Fürſtin wurde mit zerſchmetterten Gliedern tot
aufgefunden.

La

Verantwortliche Schriftleitung: Politik, Kunſt und Wiſſen-
ſchaft K. Hennemeyer. Lokales und Provinz ete.: Karl
Ludwig Andrich. Sport und Anzeigen: A. Rank.
Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt
L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

h

umfaßt 8 Seite.Die heutige Nummer

S Se e



Der Herr aus Java.
9 Roman von L. vom Vogelsberg.

Nachdruck verboten!
„Jch? Worfür denn?“
„Für die neue Montur, wo Sie mei'm Buben verriſſen

haben. Und die Schmerzen.“
Gerhart Hardesvogt ſchlug das eine Bein über das andere.

„Mein lieber Herr Schrankeler oder Schwankeler, wenn Jhr
Bub in ſeinem beſten Anzug in dieſem Wetter herum-
läuft, dann gehören nicht nur ihm Prügel, ſondern Jhnen
auch, weil Sie das dulden. Und wenn er in Verfolg ſeiner
Flegelei Schmerzen gekriegt hat, dann würde ich ſie ihm
an Jhrer Stelle auf homöopathiſchem Wege wieder austrei-
ben. Compris?“

Verſtanden hatte Herr Schrankeler nicht viel, er begriff
nur, daß er kein Geld haben ſollte. Deshalb zog er mit
einem energiſchen Ruck an den Rieſenſchlagen, daß ſie an
den Unterſchenkeln ſaßen wie Trikot, während ſie ſich oben
wie Sprungfedern um die Beine legten, und ſagte mit einem
beſonderen Aufwand von Energie: „Dann werden Sie ge-
ſtraft.“

„Schadet nichts, lieber Herr Schrankeler. Dafür kommt
dann Jhr Söhnchen in Zwangserziehung: und Sie viel-
leicht auch.“

Diesmal ſchien der Schlangenmenſch raſcher zu
Er ſchnappte ein paarmal mit dem Mund, als
nachträglich opponieren. Aber dann ließ er den
dem langen, ſtruppigen Bart auf die Bruſt ſinken
lautlos ſitzen.

begreifen
wollte er
Kopf mit
und blieb

Es herrſchte tiefe Stille im Zimmer. Der kleine Spitz
ſchnarchte wieder und lachte im Schlaf, als freute er ſich
über die Niederlage des Vaters ſeines Peinigers.

Endlich ſtand Herr Schrankeler auf, mit einer hoffnungs
loſen Bewegung, ſah mit leeren Augen zu Boden und mur-
melte vor ſich hin: „Was ſoll ich jetzt machen?“

„Sie wollten mich doch anzeigen“, fing Gerhart wieder
an, obgleich ihm der alte Kerl leid tat. Er ſah ihm am
Geſicht an, wie unbeholfen der Mann ſich zwiſchen all den
ſchönen, ihm fremden Dingen des Zimmers fühlte. Dabei
ſtellte er die rieſigen Füße, als fürchtete er jeden Augenblick

„Kein Geld? Lieber Herr Schrankeler, zu was brauchen
Sie denn Geld?“

Die beiden Boa-Schlangenbeine zogen ſchiefe Ringel vor
Verwunderung. „Ja, man braucht doch Geld. Jch habe
ein paar Knüppel aufgeleſen im Wald, da hat mich der
Rüpel oder wie er heißt, erwiſcht. Das koſt' neun Mark.
Und dann hab' ich an den Herrn Kurator noch zu bezahlen.“

„An den Herrn Kurator?“
Herr Schrankeler formte ſeine Kopfbedeckung fortgeſetzt

um. „Na ja, von früher her. Da hat man doch immer
Schnaps bei ihm nehmen müſſen, wenn man für ihn ge-
ſchafft hat. Ein teures Geſchäft. Da hab' ich jetzt noch dran
zu lecken.“

„So, das iſt ja nett. Haben Sie noch viel zu bezahlen?“
„An die hundert Mark.“
„Schön. Sie können jede Woche zehn Mark bei mir

holen. Außerdem können Sie mich ruhig trotzdem anzei-
gen; aber trinken Sie, ſolange Sie die Schuld abtragen,
auch nur einen Tropfen Schnaps, Marke Kurator oder an-
deren, dann hat's geſchnappt. Hier haben Sie was für den
Anfang.“

Schrankeler zögerte. Der Wechſel von Gut und Böſe
hatte ſich ſo raſch abgeſpielt, daß ſein von Kuratorſchem
Aquavit umflorter Schädel nicht ſofort in Tätigkeit treen
konnte. So brachte er es nur zu einer gönnerhaften Hand-
bewegung und zu einem Zuſammenpreſſen der Spiralhoſen
und verzog ſich. Erſt die friſche Luft draußen machte es
ihm möglich, die Dinge, die er erlebt, in die richtige Schub-
lade einzuſchachteln.

Sofort nach Schrankelers Verſchwinden tauchte Frau
Mückenſang wieder auf. Jhr Geſicht drückte Zweifel aus,
denn ſie hatte von dem Jnhalt der eben geführten Unter-
haltung kaum etwas Verwertbares erfahren können. Pali S
retirierte zu ſeinem neuen vierfüßigen Freund, und Ger-
hart drehte ſich um.

„Sie werden doch das Verlangen haben, ſo bald wie
möglich in Jhre Kreiſe zurückkehren zu können, Frau
Mückenſang“, ſagte er, „ich ſtelle Jhnen daher frei, ab-

44ſobald es Jhnen beliebt.
ſichtlich für einen Scherz,
würden denn ohne

zureiſen,
Sie nahm das

mitleidig: „Wasbe
ewollen

Die Antwort

denn ſie meinte
mich anfangen

verblüffte ihn im erſten Augenblick tat-auf dem keineswegs glatten Boden auszugleiten.
Schrankeler verbeulte ſeinen ohnehin ſchon ſtark mitge

nommenen Filz noch weiter und ſagte wie entſchuldigende
„Davon krieg' ich doch kein Geld.“

be
erſt

endlich
ſich

weiß ich noch nicht“, warf er
„in glückhafte Zuſtände findet man

ſächlich. „Das
dachtſam hin,
allmählich.“

Die paar Worte erſchienen ihr ſo rätſelhaft, daß
für ein geheimnisvolles Kompliment nahm und triump
rend meinte: „Na, ſehen Sie, ohne meine Tätigkeit könn-
ten Sie überhaupt keinen Tag exiſtieren.“

ſie ſie

mphie-

Ein eiſiger Schreck durchfuhr Gerhart. Mit einem Ruck
nahm er allen Mut zuſammen und rief pathetiſch: h
rauf mochte ich eben die Probe machen, ja. Und wie geſagt,
Frau Mückenſang, Sie können ſich in Jhre Kreiſe zurück
ziehen, wann es Jhnen beliebt.“

Draußen war er. Pali und Spitz ſahen der immer un-
heimlicher rot werdenden Dame mit wachſendem Entſetzen
zu, aber es ereignete ſich keine Detonation. Nur die Mund-
winkel zogen ſich als äußeres Zeichen beleidigter Würde
bis auf das Doppelkinn herab, und ſie dröhnte hinaus,
ohne die beiden Statiſten eines Blickes zu würdigen.

Drei Tage ſpäter verſchwand Frau Mückenſang. Sie
machte noch einen letzten, wenn auch nach Lage der Dinge
ausſichtsloſen Verſuch.

„Jch weiß ja, wie es kommen wird“, meinte ſie gönner-
haft, „und ich habe Mitleid mit Jhnen. Wenn Sie alſo
wirklich in Not ſind

Gerhart war ſprachlos vor Bewunderung ob dieſer See
lengröße. Aber als ſie die Tür hinter ſich geſchloſſen hatte,
da machte er erſt drei Kreuze und dann drei Purz jelbäume.
Pali mußte wie ein blutdürſtiger Wilder der Dame nach
ſchleichen und ſich überzeugen, ob ſie wirklich in den Zug
ſtieg. Als dies tatſächlich feſtgeſtellt war, ſchenkte ihm Gerhart
einen Taler, ſtieß ein diskretes Wonnegeheul aus, pfiff
dem kleinen Spitz und trat mit ihm einen Gang durch das
Städtchen an.

Ein paar Schritte vor der „Goldenen Traube“ blieb er
ſtehen und überlegte. Jetzt ſtand er wieder der fatalen
Not wendigkeit gegenüber, wollte er nicht zu den früher
ſo oft in Anſpruch genommenen Reistöpfen Palis zurück
kehren. Aber es half nichts; Valentin Burger hatte die
ſchlechteſte Küche noch lange nicht, und mit den beiden
Hochwohlgeborenen würde er wohl auch noch fertig wer-
den, wenn ſie weiter mit ihm anzubinden ſuchten.

Er wandte ſich zum Gehen, wäre aber beinahe lang
hingeflogen. Spitz knäulte ſich voll Angſt zwiſchen ſeinen
Füßen zuſammen, während ein mächtiger Dobermannpinſcher
ihn im Genick zu faſſen ſuchte.

(Fortſetzung folgt.)

Wiederſehensfeier
des

Landſt. n V/25
in Merſeburg

Verſchiedene Kameraden haben eine Wieder

ſehensfeier der ehemaligen Angehörigen des Land
ſturm- Infanterie Erſatz-Bataillons v /25 in Merſe
burg „angeregt.

Zur Beſprechung einer ſolchen Feier e die
ehemaligen Kameraden gebeien, ſich am Son endden 20. d. W., abends 8 ühr, im Tivoli
Zimmer Nr. 1, hier, einzufinden.

es VII Hrig. ruſſiſches Balglaita Orcheſter

unter verſönlicher L

Union-' W e
Ab Dienstag, den 16. September:

Leitung des Virtuoſen See h us net
Das weltberühmte Orcheſter wird nur Klangwirkungen von

ungeahnter Schönheit zu Ohren bringen.

v. Petersdorff. Ruprecht. Mölle. Beyer.

Geſchäftsprinzip: preiswert und gut.

Strümpfe, Gtrumpflängen auer Art
in billigen, mittleren und beſten Qualitäten

für Damen, Herren, Kinder.
Annahme von Strumpfreparaturen (Anſtricken uſw.)

Spezialgeſchäft für Woll- und Wirkwaren.

Das pachivolſslo Sohneeweis

Sil Henkel's bellebtes Slelch- und Wasehmlttel

r III hals Zuaatz zur Seilenlauge gebraucht, ersetzt die umständliche Rasenbleiche.

zeigt jede Wäsche, die mit Si] behandelt isl

OHNE CHLOR

Außerdem das vollſtändige Filmprogramm:

Mit Stanley im dunkelſten Afrika

3. Epiſode: Menſchenjagd. 4. Epiſode: Todesangſt.

II. Teil.

A. Henchel, Mer)eburg, Helgrube 29

Porfionswurfeln Jgehört zur Tasse es h

ln den Kolonialwe Geschäffe

c

Maoae
n erhältlich in allen

Holänd. Burenzweben
Direkter Bezug. Prima Ware. Jn den feinſten
Sorten und Farben als Hyagzinthen. Tulpen,
Eroeus, Narziſſen uſw für Töpfe, Gläſer u. den
Garten, ſowie Hyazintengläſer zum Treiben auf

ostüme, M äntel, be ze

Feinste Mäntel fertig in schönen Formen am Lager.
Parben

August Göhbel,
Talamitstrasse 1.

jach Mass.,
rich,

Stoffe

Anfertigung auch bei Stoffzugabe.vorrälig.

Familien Rachrichten.

Geboren: Sohn d. Familie
Zimmermann, Ficheritz.

Verlobt: ErnaRühlemann
u. OttoHartmann, Weißen-
fels u. Uichteritz:
Fehl u. Bruno Warſchinke,
Weißenfels u. Firchau.

Geſtorben: Kurt Albrecht,
Warkröhlitz; Emitie Diet-

Starſiedel;
Rihſchüe, 63 J., Schkeuditz;

Paul Preußer, 44 Zör-
bitz; Wilhelm Vogel, 57 J.,
Mücheln

ch
Neue, einges püeite

Mangoline
(gnter Klang) mit Schule,
Stimmpfeife und Ueberzug
preiswert zu verkaufen.

Waganerſtraß 2, part

Auslands-
kapital

1. Hypotheken
erwirken für Deutſchland
Volksbank v. Nederland

Amſterdam, Singel 342.
Vertreter geſucht.

IMeſig. Hontorsins

Wartha

Wilhelm

Halle a. S.
Telephon 4838.

Ha aunte
leere Rotwein- u.
Kognakflaſchen
Valenzia- arten

Burgſtraße 10.

die Stenogrophie und Schreibmaſchine
flott beherrſcht zum 1. Oktober geſucht.

Angebote unter „Kontoristi Wan die Geſchäftsſtelle d. Zeitung erbeten.

jeden
Poſten

Waſſer, empfiehlt
W. Wittenbecher, Am Neumarkstor 1.

Bitte meine Schaufenſter zu beachten.

Terrazzor Fussboden
wird sachgemäb ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,
Leipziger Straße 653. Telefon 3158.

Von Mittwoch, den 17. d. M., ab
ſteht ein Transport

hochtragender und
neumilchender

Kühe
W u. Färſen!

bei uns zum Verkauf.

Hauptaenoſenſannt für Viehverwertung
m. b. H. (Landwirtſchaftl. Organiſation)dann. S., Delitzſcher Str. 8. Fernruf 6385.

SIIIIEIIZweigſtelle der Centralgenoſſenſchaft z. Vezuge landw. Bedarfsartikel, Halle a/5.

IIIIIIIIIIIIIII[IIIENMNNCCuCBEIICCCECICCIZtDIIIRIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Wir kaufen ſtändig:
Getreide, hülsenfrüchte, Kartoffeln, Stroh

zu höchſten Tagespreiſen und

bieten an:

Futterartikel, Düngemittel, Saaten aller Art
ab Lager und zum Waggonbezug.

Ein kaufmännischer

Lehrling
mit guter Schulbildung für Kontor

zum i. Oktober d. Js. geſucht.
Offerten unter 100 an die Expedition

dieſer Zeitung erbeten.

Setzer- und Drucker-
Lehrlingezum 1. Oktober d. ſo geſucht.

ersehurger Druct 1 Venagsansta

Ludwig Baltz.
Verlag des „Werſeburger Tageblatt“ reisblat)
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Beilage zu r.

in eitrag zum Aufbau Beullchlanals,
r Brief an die deutſch amerikaniſche Preſſe.)

a d Hiewenn- a. o. Prof. an der Univerſität Berlin.
en der 800 Millionen Anleihe aufDur Zuite es Avtonmens iſt, ſelbſt wenn Deutſchland

hlich in die „Verſklavung“ auf zunächſt nicht abſehbare
ſouebaluigt, bekanntlich durchaus noch nicht ſicher. Es
et war von gewiſſer Seite daß die Weltbankiers
heiß Sache optimiſtiſch betrachten. Andererſeits wird aber

f hingewieſen, daß gerade deutſchfühlende Deutſch
Wrilaner wegen böſer Erfahrungen mit deutſchen Staats
a Kommunalpapieren vorausſichtlich große Zurückhaltung
gen würden. Das Letztere entſpricht auch durchaus den
Dir perſönlich von Amerikanern gemachten Mitteilungen.
gmmer heißt es: Solange Frankreich an der Ruhr bei dem

ugſten 27 Deutſchlands Gurgel zudrücken könne,
an keinTielleicht aber, daß ſich auf anderem Wege für

geutſch Amerikaner die Möglichkeit ergibt, in Deutſch
land nutzbringend ihr Geld anzulegen und da-
mit ſich und dem Mutterlande den größten Segen zu er
weiſen, nämlich durch Organiſation einer Aue
et Vechrarg und Häuſerbaus auf deutſch

ikani echnung.am reits während des Krieges hatte ich aus ärztlichhy
gieniſchem Intereſſe in einer Denkſchrift an den damaligen
Staatsſekretär des Jnnern auf die ungeheure Wichtigkeit
einer rechtzeitigen Siedlungs- und Wohnung s-
politik hingewieſen. Es geſchah nichts.

Nach dem Kriege haben ſich die Schwierigkeiten dieſer
Politik von Jahr zu Jahr vermehrt, anfangs infolge Un-

fähigkeit der „neuen Regierungen“, ſpäter infolge der immer
zunehmenden Geldentwertung, jetzt wegen der geradezu kata-
ſtrophalen Geldnot. Das jetzige Deutſchland kann
einfach, ſelbſt beim beſten Willen, zur Zeit, und auch bis
auf weiteres, eine wirklich großzügige Wohnungs- und Sied-

lungspolitik nicht treiben. Dabei wird das durch die
Wohnungsnot bedingte ſoziale und moraliſche Elend immer
grauenhafter. Jeder Arzt und Volksfreund kann das täg-
lich und ſtündlich immer erneut erfahren. Die Geſte der
Franzoſen, die einer Anzahl Vertriebener offiziell die Rück-
kehr geſtattete, ohne gleichzeitig die betreffenden Wohnungen
wieder frei zu geben, blieb eben in 95 Prozent der Fälle
eine Geſte, nur beſtimmt, das Ausland und gewiſſe Partei-
fanatiker Deutſchlands zu bluffen. Selbſt wenn im neu
beſetzten Gebiete von den Feinden beſchlagnahmte Wohnungen
in etwas größerer Zahl frei werden ſollten, was noch
durchaus unbeſtimmt iſt,ſchreit doch im altbeſetzten und un-
beſetzten Deutſchland die Not weiter gen Himmel. Das
alles ſind Binſenwahrheiten für den Deutſchen, leider aber
nicht für das ungenügend orientierte, neutrale Ausland.

Die Kataſtrophe wird immer drohender, zumal einer der
Hauptkriegszwecke der Feinde im Weltkriege, die konkur-
rierende Jnduſtrie zu erdroſſeln, allmählich immer
mehr erreicht iſt.

Ja, der gefürchtete Rieſe liegt nun wirklich am Boden,
geknechtet, gefeſſelt, ſterben d! Täglich werden immer neue
Dutzende von Betrieben geſchloſſen, und ſo ergibt ſich die
Notwendigkeit, tauſenden und abertauſenden deutſcher Ar-
beiter neue Tätigkeit in der Landwirtſchaft zu ſchaffen.

Eine Auswanderung ins Ausland im Großen iſt
bei der r gen age und allgemeinen Verarmung völlig
ausgeſchloſſen.

Da heißt es nun, eine große Umſiedlung derüber-
ſchüſſigen Jnduſtriebe völkerung allmählich vor-
zubereiten, damit nicht das grauſige Wort Clemenceaus von
den 20 Millionen Deutſchen, die zu viel da ſind, ſich erfülle.

Da wenden ſich unſere Blicke zu den Deutſch-Amerikanern.
Wir erbitten keine Almoſen von ihnen; aber eine Mit-
arbeit in dem Sinne, daß ſie kluge Männer zu uns ent-
ſenden, um mit uns zu beraten, wie ſowohl die Woh-
nungsnot im allgemeinen, als auch die Umſiedlung im
Großen mit Hilfe deutſch- amerikaniſchen Kapitals zu or-
Prerrrn S e entſprechenden deutſchen Vertrauensleute

en zur Stelle.
Wir haben zähneknirſchend es ertragen müſſen, wie in

der Jnflationszeit tauſende aus ländiſcher Schieber deutſchen
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Grund und Boden für wenig Goldpfennige in ungeheurer
Menge aufkaufen konnten. Deutſchamerikaner, die auf der
oben gezeigten Baſis von uns kaufen würden, wären hoch
willkommen. Deutſcher Grund und Boden behält auf die
Dauer immer ſeinen Wert. Ein Riſiko wäre alſo für Deutſch
amerikaner ausgeſchloſſen und eine gute Verzinſung, über
ſchreitend den in Amerika ühblichen Zinsſatz, eo ipſo bei
dem enormen Wohnungsbedarf gewährleiſtet. Dabei könnte
durch weitere Abmachungen die Möglichkeit einer ſpäteren
Amortiſation und Rückkaufs gewährleiſtet werden.

Die ſchwerfällige Hilfe des Staates wäre m. E. aus
zuſchalten und der rein private Charakter des Un
ternehmens zu ſichern. An „amerikaniſches Eigentum“ dürf
ten auch unſere Feinde bei ihren „Sanktionen“ nicht heran.
Durch Dezentraliſierung des Unternehmens und weitgehende
Verwendung von Typenbauten wäre auch eine außerordent-
liche Verbilligung des Unternehmens möglich und eine Re-
formation des Häuſerbaues überhaupt im modernen hy
gieniſchen Sinne. Es iſt ja bekanntlich das moderne ameri
kaniſche Haus ein direktes Muſter an Hygiene und Verein-
fachung des haus wirtſchaftlichen Betriebes, kurz, ein Jdeal
für die Hausfrau.

Sodann würde durch die Ausführung dieſes rieſigen Un-
ternehmens eine enorme Befruchtung vieler Zweige der
heimiſchen Jnduſtrie erfolgen. Die 250--500 Millionen
Dollar, die mindeſtens im Anfang nötig wären, würden
reichſte Frucht tragen und ein erheblicher Teil der
800 Millionen- Anleihe des Herrn Dawes würde ſich er-
übrigen. c

ßer uncurchführbare BumgsPlun,

Eine Rede Profeſſor Caſſels- Stockholm.
Lübeck, 15. September Der bekannte ſchwediſche National-

ökonom und hervorragende Kenner der Fragen von Kriegsent-
ſchädigungen Profeſſor Guſtav Caſſel ſprach am Mitt-
woch abend im Johanneum in Lübeck über „Das Problem
der Kriegsentſchädigungen“. Der Vortrag war
von der Nordiſchen Geſellſchaft in Lübeck veranſtaltet; an-
weſend war u. a. auch der frühere Reichskanzler Dr. Cuno.
Die Rede Caſſels war im großen und ganzen eine Kund-
gebung für die rechtliche und wirtſchaftliche Gleichheit der
ziviliſierten Völker und eine ſolche gegen die Verſklavung
der deutſchen Nation. S eDer Redner legte zunächſt ſeinen ausführlichen Betrach-
tungen zugrunde, daß der Urgrund der Anſprüche, die an
Deutſchland geſtellt worden ſeien, der Satz ſei, daß es die
alleinige Schuld am Kriege trage. Der Satz ſei
falſch in der Ueberzeugung eines jeden, der von der Welt-
geſchichte und den Ereigniſſen etwas verſtehe.

Die Entſchädigungsanſprüche
beruhen, ſoweit ſie ſich auf dieſe Behauptung ſtützen, auf
Ungerechtigkeit und Lüge. Man ſei bei Feſtſetzung der An-
ſprüche auf Kriegsentſchädigung von ökonomiſchen Voraus-
ſetzungen ausgegangen, welche unhaltbar ſeien, dahin gehöre
vor allem die Behauptung, daß Deutſchland im Vergleich
mit den Entſchädigung fordernden Ländern keine Vermögens-
verluſte erlitten habe. Das ſei falſch. Aber aus der
Behauptung, daß Deutſchland nicht devaſtiert worden ſei,
habe man die Schlußforderung gezogen, ihm die größten
Laſten aufzuerlegen, damit es keinen Vorſprung in der
Devaſtierung der andern erhalten ſoll. Die Alliierten hätten
weiter „entdeckt“, daß Deutſchland ſich durch die Jnflation
von ſeinen alten Schulden freigemacht habe, und ſind daher
der Meinung, daß dieſer Vorteil durch die Aufzwingung
neuer Schulden an die Entente kompenſiert werden müſſe.
Dieſe Schlußfolgerung iſt ſehr bedenklich. Auf der einen
Seite wolle man eine möglichſt hohe Entſchädigung, auf
der anderen Seite aber ſolle ein wirtſchaftlicher Fortſchritt
Deutſchlands verhindert werden.

Die einander widerſprechenden
gung zu erlangen, und
drücken, konnten anfangs

Abſichten, Kriegsentſchädi-
gleichzeitig Deutſchland zu unter-
in einer Ausplünderung Deutſch-

lands vereinigt werden, wurden aber nachher vollſtändig
miteinander unvereinbar. Die Unterdrückungsmaßnahmen,
die fortgeſetzt angewandt wurden, haben die deutſche Zah-
lungskraft vernichtet, der Gegenſatz zwiſchen der tatſächlichen
Zahlungsunfähigkeit und den Forderungen der Entente führte
zur Ernennung des ſogenannten Erxpertenkomitees, das jedoch
von Anfang an eine zu beſchränkte Aufgabe hatte und zu ſehr
politiſch beeinflußt war, um ein wirklich objektives Urteil
geben zu können. Der Redner ſpricht dann in längeren
Ausführungen über die einzelnen Beſtimmungen des Dawes-
planes. Er könne keinen Anſpruch darauf machen,

die n rDeutſchlands zu ſein. Eine beſondere prinzipiellLentung ben darin P Beſtimmungen, die darauf hinaus
ehen, das Zahlungsſyſtem der Kriegsentſchädigungen unter

hie Kontrolle der Empfänger zu därlße't en r

i l künftig grun er ntſchädigungezah innsen n

lediglich ein Gutachten über

t damit nügen,
erauswirtſchaften kann.das Reparationskonto bzw. an die tigtenr erungsberübergeführt werden ſollen, bleibt ebenſo vollſtändig der En

tente überlaſſen. i n aEs fo aus dieſer Sachlage, daß Deutſchland unmöglich
wegen „Nichterfüllung“ verantwortlich gemacht werden kann,
wenn ſich herausſtellen ſollte, daß die jährlichen Zahlungen
die in dem Dawesplan beſtimmten Quoten nicht erreichen,
die ganze Frage der „Sanktionen“, die Frankreich immer in
den Vordergrund ſchieben will, hat damit den Sinn verloren.
Praktiſch bedeutet der Zahlungsplan auch, daß die Entente
ihre Unkoſten, Beſatzungskoſten uſw. von jetzt an ſelbſt be

ahlen muß.Wie Andiegle Aufgabe des Daweskomitees war, die Mittel

herauszufinden, um das deutſche Budget zu balancieren und
die deutſche Valuta zu ſtabiliſieren, ſeine Vorſchläge machen
es aber zweifelhaft, ob Deutſchland nach dem furchtbaren
Aderlaſſen, das der Dawesplan bedeutet, als autonome Volks
wirtſchaft und als Staat zu leben vermag, und ebenſo
zweifelhaft, ob es gelingen wird, Deutſchland eine ſtabile
Valuta zu ſichern. Das Komitee hat der

Golddeckung der neuen Notenemiſſion
eine unverhältnismäßige Rolle beigelegt und dabei ein auf-
fallendes Unverſtändnis gezeigt für die grundlegende Be
deutung einer mit Hinſicht auf die gewählte Goldparität
planmäßigen Begrenzung der Zahlungsmittelverſorgung. n
hat eine Auslandsanleihe von 800 Millionen Goldmark
vorgeſchlagen, um der neuen Bank einen genügenden Gold-
fonds zu verſchaffen eine ſolche Anleihe aber iſt für ein
armes Land wie Deutſchland eine ſehr teure Sache und
die Frage iſt berechtigt, ob die Notwendigkeit zu einem
großen Goldfonds wirklich ſo unmittelbar im Vordergrund
ſteht, daß dafür andere Lebensbedürfniſſe der deutſchen Volks
wirtſchaft zurückgeſtellt werden dürfen. Der Dawesplan hat
keine genügende Rückſicht genommen auf die nötige Begren-
zung der Zahlungsmittelverſorgung, denn die 800-Million-
Anleihe ſoll doch gleichzeitig zu Zahlungen innerhalb Deutſch-
lands für Rechnung der Entente dienen, und es wird alſo
vorausgeſetzt, daß neue Zahlungsmittel ſchon im erſten Jahre
zu dem Betrage von 800 Millionen Mark ausgegeben werden.
Es iſt 1 unwahrſcheinlich, daß, wenn es geſchieht, mit
einer neuen Jnflatt c zu rechnen iſt. Wenn eine Jnflation

igt hat der Vaweeptan ſelrſt eine r mäßig reicheerfolgt, hat der Dawesplan ſeit erne
liche Zahlungsmittel verſorgung veranlaßt, und
dann wird alle ſeine Fürſorge für die Golddeckung ſich als
vergeblich erweiſen. Vorſchlag und Valutafrage können von
einſichtigen Nationalökonomen nicht abgefaßt ſein, ſie zeigen
nicht das, was die wirkliche Unterlage einer ſtabilen Paluta
verlangt.

Ferner iſt die Veränderlichkeit der deutſchen Zahlungs-
verp flichtung nach dem

Wohlſtandsinder
eine ſehr bedenkliche Seite des Dawes-Planes. Der größte
prinzipielle Fehler dieſes Jndex liegt darin, daß die Normal-
höhe für die Berechnung weſentlich von den Verhältniſſen
in den nächſten Jahren beſtimmt iſt und alſo gar keinen
„normalen Wohlſtand“ für das deutſche Volk repräſentiert.
Soll jede Beſſerung von einem ſo abnorm niedrigen Niveau
gerechnet als eine Erhöhung des deutſchen Wohlſtandes an-
geſehen werden, die damit zur Erhöhung der Kriegsentſchä-
digungsforderungen berechtigt, dann iſt wirklich eine ſehr
ſchlimme Zukenft geſchaffen.

Staatsfinanziell betrachtet ſind die Anſprüche des Dawes-
planes ſo außerordentlich groß, daß man ſich dieſelben als
durchführbar ſchwerlich vorſtellen kann. Ein Scheitern des
Dawesplanes in dieſem Punkte würde ſich darin äußern,
daß es ſich als unmöglich herausſtellt, ein Gleichgewicht im
deutſchen Reichshaushaltsetat mit den beſchränkten Mitteln,
die der deutſchen Regierung gelaſſen werden, zuſtande zu
bringen. Um 21 Milliarden Goldmark jährlich abführen
zu können, müßte Deutſchland mindeſtens eine Ausfuhr von
15 Milliarden Goldmark haben, das aber zu erreichen,
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ſei nicht wahrſcheinlich, auch wird die übrige Welt eine
ſolche Ausfuhr einfach nicht zulaſſen. Ohne eine ſehr bedenk-
liche Herabdrückung der Lebenshaltung des deutſchen Volkes
wird man die Summen des Dawesplanes aus Deutſchland
nicht herausholen können, es iſt aber ein ſehr gefährliches
Unternehmen, den Grad der möglichen Ausſaugung eines
Volkes experimentell ausfindig machen zu wollen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Wilhelm Ronux f.

a ?le a. S., 16. Sept. Am Montag verſtarb hier im
ter von 74 Jahren der Geheime Medizinalrat Profeſſor

Wilhelm Rourx, der als Begründer der Entwickelungs-
mechanik bis weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus
bekannt geworden iſt.

Holland bekommt eine nationale Oper. Die Vorbereitungen
e die Errichtung einer nationalen Oper ſind endlich ſo
r gediehen, daß jetzt ſechs Galavorſtellungen angekündigt
erden. Es iſt kennzeichnend, daß der Gründungs-

d ß, um für ſeinen Plan zu werben, die Namen
et in Haag akkreditierten Geſandten von Frankreich, Groß-
br tannien, Belgien und Polen vorſpannen mußte. Jn dieſem
irternationalen Werbekomitee fehlt Deutſchland.
werd deutſche Opern im Auslande aufgeführt
nur en und die ſind auch auf dieſer „nationalen“ Oper
t zu vermeiden, können wir die Vorarbeit ruhig den

alliierten Botſchaftern überlaſſen.
Deutſche DanteTagung. Die diesjährige Hauptverſamm-

wird der Neuen Deutſchen Dante- Geſellſchaft
J am 20. und 21. September in Weimar ſtattfinden.

Mittelpunkt der Hauptverſammlung ſteht der Feſtvortrag
r Münchener Univerſitätsprofeſſors Dr. Martin Grab
Wege über „Die Wege von Thomas Aquin zu Dante
Beſi Clari von Florenz). Nachmittags findet eine

ſichtigung des Staatlichen Bauhauſes in Weimar unter
ührung des Direktors Profeſſor Walter Gropius ſtatt.

teſten Memorandum der Königsberger Kunſtakademiepro-
ehder „Die Profeſſoren der Königsberger Kunſtakademie
rn en ſich in einem Memorandum an die Oeffentlichkeit

rn die jeder Moral und Ehre ſpottenden Zuſtände an der
gebersger Akademie. Das Memorandum enthält ſchwere

der lagen gegen das Miniſterium und betont, daß die an
ver Königsberger Kunſtakademie herrſchenden Zuſtände nicht
wpiſgeelt daſteben, ſondern für alle preußiſchen Akademien
raitg, aber kaum irgendwo ähnlich draſtiſch in ihrer mo-

iſchen Auswirkung ſind. Es führt dieſe Zuſtände auf die
eorganiſfation des Kunſthochſchulbetriebes zurück, die von

T

Nichtfachleuten unter bewußter Ausſchaltung und gegen den
Willen ſämtlicher Sachverſtändiger erdacht und ausgeführt
worden ſei. Das Memorandum führt in weiteren Einzel-
heiten der herrſchenden Zuſtände an, deren Wiedergabe wir
uns verſagen. Zum Schluß heißt es wir zitieren wört-
lich: „Es muß aufhören, daß das Miniſterium Königsberg
nur als komiſche und unbequeme Provinzſtadt empfindet.
Es handelt ſich hier das muß den Herren, die bequem
in der Mitte des Reiches ſitzen, einmal mit aller Deutlichkeit
geſagt werden um die Kultur der äußerſten deutſchen
Oſtmark, die durch einen feindlichen Korridor abgeſchnitten
und vielfach gefährdet iſt. Was wir im Oſten brauchen,
können nur wir beurteilen: es kann nicht in Berlin erfunden
werden. Die ganze Lage iſt zu ernſt, um vom grünen
Tiſch in Berlin zu Experimenten benutzt zu werden.“

Eine Klage gegen Wilhelm v. Vode. Zwei deutſche Kunſt-
rerlage haben wegen eines Aufſatzes, den Wilhelm v. Bode
unter dem Titel „Die Sintflut deutſcher Kunſtbücher“ im
„Kunſtwanderer“ veröffentlichte, die Klage gegen den Ber-
liner Kunſtforſcher eingereicht. Gleichzeitig wurde gegen
Adolph Donath, der den „Kunſtwanderer“ herausgibt, die
Kiage erhoben. Der fragliche Aufſatz polemiſiert gegen an-
geblich anfechtbare Erſcheinungen in der Kunſtliteratur, dem
Kunſthandel und Kunſtverlag.

Profeſſor VBrunv Paul, der bisherige Direktor der Unter-
richtsanſtalt des Berliner Kunſtgewerbe-Muſeums, iſt ſoeben
vom Kultusminiſter zum Direktor der Vereinigten Staats-
ſchulen für freie und angewandte Kunſt“ ernannt worden.
Damit iſt das Geſamtgebiet der Berliner Kunſtlehre, ein-
ſchließlich der Malerei und Plaſtik, einem Architekten unter-
ſtellt worden, eine Ernennung, gegen die ein Teil der
Akademie der Künſte ebenſo Bedenken geäußert hatte, wie
gegen die nun vollzogene Zuſammenlegung der Schulen
überhaupt.

„Die Fahrt nach Orplid“. Am morgigen Mittwoch geht
zum erſtenmal „Die Fahrt nach Orplid“, ein Auswanderer-
drama in drei Aufzügen von Wilhelm Schmitbonn, im halle-
ſchen Stadttheater in Szene. Das in der Not der Kriegs- und
Nachkriegszeit geborene Drama ging ſchon an mehreren
Bühnen über die Bretter, kürzlich erſt mit großem Erfolg am
Neuen Theater in Dresden. Die Hauptrollen liegen in den
Händen der Damen Marianne Mierſch und Frau Elſe Rochel-

Weltkrieges,

Müller und der Herren Günzel, Henſel, Tiedemann. Spiel-
leitung: Oskar von Xylander. Am kommenden Freitag
wird Sil-Varas Schauſpiel „Die Frau von vierzig Jahren
ſeine erſte halleſche Aufführung erleben.

Pfitzners „Feſt auf Solhaug“ in München. Hans Pfitzner
dirigierte vorgeſtern abend im Rahmen der Feſtſpiele ſeine
Muſik zu Jbſens „Feſt auf Solhaug“ im Reſidenz- Theater.
Trotz eines außerordentlich heftigen Anfalls von Gallen-
ſtein-Kolik, die ihn noch vor Beginn der Vorführung be-
fallen hatte, brachte er es fertig, die muſikaliſche Leitung
durchzuführen. Pfitzner wurde lebhaft gefeiert.

Der Hiſtorikertag. Auf dem deutſchen Hiſtorikertag in
Frankfurt a. M. vom 30. 9. bis 3. 10. werden u. a
ſprechen Erich Brandenburg-Leipzig, über die Urſachen des

Bretholz-Brünn über die geſchichtliche Ent-
wicklung des böhmiſch- mähriſchen Deutſchtums, Ruppersberg-
Saarbrücken über die Geſchichte des Saargebietes mit be-
ſonderer Berückſichtigung ſeiner Beziehungen zu Frankreich
und Steinacker-Jnnsbruck über Zentralismus und Parti-
kularismus als geſchichtliche Kräfte.

Ein Wrack ans der Hanſazeit? Am Donnerstag vergangener
Woche ſtießen Hochſeefiſcher in der Tromper Wiek, ungefähr
zwiſchen Glowe und Juliusruh, unweit Arkona, mit ihren
Netzen bei niedrigem Waſſerſtand auf große, feſte Gegenſtände
Ein hinabgeſchickter Taucher fand auf dem Grunde des Meeres
die Ueberreſte eines alten Kriegsſchiffes mit vielen Kanonen.
Es gelang den Fiſchern mit großer Mühe, zwei von den Ka
nonenrohren heraufzufiſchen und an Land zu ſchaffen. Die
Rohre ſind etwas über 2 Meter lang und haben ziemlich
dicke Wände. Das Kaliber beträgt ungefähr 10 Zentimeter:
Man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß das am
Meeresgrunde liegende Schiff, von dem die Kanonen ſtammen
eine Kogge aus der Hanſazeit iſt, die in einem der zahl-
reichen Seegefechte zwiſchen Dänen und der Hanſaflotte
ſank. Der Taucher, der die Rohre geborgen hat, will in
nächſter Nähe des Schiffes die Ueberreſte von großen, ſtarken
Mauern geſehen haben. Es dürfte ſich um Granitblöcke dan-
deln, wie ſie der Küſte Rügens vielfach vorgelagert ſind.
Die bei Damerow vor dem Streckelberg unter Waſſer We-
genden Granitblöcke gaben lange Zeit Anlaß zu der falſchen
Annahme, daß dort die ſagenhafte Slavenſtadt Vineta in dem
Fluten der Oſtſee verſunken ſei.
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Es iſt ein ſtarkes Stück von Schönfärberei, wenn man be-
auptet, daß Deutſchland als ebenbürtiger Part in freien
ndlg den Dawesplan aus eigenem Willen ange-

nommen habe. Profeſſor Caſſel iſt der Anſicht, daß die
Frage der Zeitgrenze der Zahlungen, die offen gelaſſen
worden ſei, ſpäter zu großen Streitigkeiten führen werde,
wenn Deutſchland von ſeinen Verpflichtungen befreit ſein
will. Der Dawesplan habe weder einen Rechtszuſtand,
noch einen Friedenszuſtand geſchaffen. Redner ſchließt
nen Vortrag mit der Frage, ob Deutſchland Ausſicht auf
en notwendigen Auslandskredit habe. Dazu ſei die größte

Vorſicht bei der Handhabung des Dawesplanes erforderlich,
um der Welt die Zuverſicht in ſeine Kraft und Energie zu
geben. Es ſtehe ein langer Weg bevor, um den Dawesplan
auf den Boden der ökonomiſchen Wirklichkeit zu ſtellen.

kin vernichtendes Urteil über die
Pötkerbundspolitiß.

London, 15. September. Garvin ſetzt heute im „Ob-
ſerver“ ſeine kritiſche Beſprechung der Londoner und Genfer
Ergebniſſe fort und kommt hierbei zu folgenden bemerkens-werten Ergebniſſen: Zur Abrüſtungsfrage ſagt er: Die ganze

Abrüſtung in der gegenwärtigen Form iſt eine Jlluſion.
Man ſieht nicht eine Entwaffnung der bewaffneten Mächte
nach der Methode vor, die rückſichtslos im Hinblick auf
Deutſchland, Oeſterreich, Ungarn und Bulgarien angewendet
worden iſt und die ſo erfolgreich von der Türkei zurückge-
wieſen wurde. Was man heute gewöhnlich unter der Ab-
rüſtung im Völkerbundsrat verſteht, iſt nichts weiter als
eine billige aber um nichts weniger wirkſame Reſiſtenz kor-
orativer Ueberwachung zwiſchen den verſchiedenen Sieger-

ſtaaten. Es iſt weiter nichts als eine mechaniſche Konzeſſion,
die nach der alten Methode früherer Staatskunſt verſucht,
die Weltbeherrſchung zu unterſtützen,

Weiter ſtehen in dem Aufſatz über die Lage in Mittel-
europa folgende ebenſo unzweideutigen Sätze: Wer ſich mit
dem Stande der Verhältniſſe und den grundlegenden Tat-
ſachen in Mitteleuropa abgegeben hat, kann nicht glauben,
daß die deutſche Raſſe ſowohl im Reiche wie in Oeſterreich
für immer zn das Zwangsjoch der gegenwärtigen Ordnung
gepreßt werden kann, welche eine große Anzahl deutſcher
Staatsangehöriger unter fremdem Joch läßt und Provinzen
Prar hat, welche durch Jahrtauſende organiſche Beſtandteile
hres Lebens gebildet haben. Dieſes Vorgehen iſt gegen alle

Geſchichte und Politik, gegen Vernunft und Wirtſchaft und
ein ſolcher Zuſtand kann nicht beſtehen bleiben. Niemand
der unvoreingenommen iſt, kann vorausſetzen, daß 200 000
deutſchſprachliche Tiroler für alle Ewigkeit unter der italie-
niſchen Herrſchaft bleiben können. Ein ige der neuen Staaten

aben infolge ihrer Bedrückung und des Vorhandenſeins von
Minderheiten, denen man keinen Glauben ſchenkt, innere
Unruhen und es beſteht keine Ausſicht, daß ſie ſich ſo ſtabil
halten werden, wie es gegenwärtig ſcheint.

JDeitere franzöſiſche zeugen gegen cie
inKriggsjchidlüge,

Paris, 15. September. Victor Margeritte ſetzt heute
in der „Ere Novelle“ ſeine Beweisführung fort, daß
Deutſchland keinesfalls die Schuld am Welt-
krieg trifft. Er macht dabei die Mitteilungen, daß man
in den franzöſiſchen Kreiſen, in denen man zugeben wolle,
daß Rußland ebenfalls einen Teil der Kriegsſchuld habe,
dennoch die Urſache für den Kriegsausbruch Deutſchland
allein aufbürdet, weil dieſes die Neutralität Belgiens ver-
letzt habe. Margeritte weiſt aus einem Buche des kürzlich
verſtorbenen franzöſiſchen Generalſtabschef Buat nach, daß
dieſer 1914 (das Buch führt den Titel: „Die deutſche Kon-
zentration!“) ſchreibt:
Die Deutſchen wiſſen wohl, daß die Neutralität Belgiens

uns ebenſowenig aufhalten würde, wie ſie.“
Auch König Albert von Belgien wußte, daß die Franzoſen
ſich um Belgiens Neutralität nicht kümmern würden. Jm
Mai 1914 vertraute er einem deutſchen Militärattache an,
daß er die franzöſiſche Gefahr für groß halte
und daß er eifrig die Spionage des franzöſiſchen General-
ſtabes auf franzöſiſchem Gebiet überwachen laſſe. Es kann
allerdings kein Zweifel beſtehen, daß die Verantwortlichkeit
am Kriegsurſprung bekannt ſei, die Schuld und die Art
der Kriegführung falle allerdings auf Deutſchland zurück. zugegangen.

muß. Zu der Frage, welche Sanktionen er anzuwenden Wiedfeld, der für den 15. September angekündigt wagedenke, äußerte ſich Beneſch ausweichend. „Auf alle Fälle iſt auf unbeſtimmte Zeit verſchoben. r,
werde ich auf der Feſtſtellung beſtehen, daß ein obliga-
toriſcher Schiedsſpruch ohne Sanktionen einen Trugſchluß
bedeutet. Das Problem kann nur dann gelöſt werden, wenn

die drei Fragen Schiedsſpruch, Abrüſtung, Sicherheit ein
ungeteiltes Ganzes bilden“. Beneſch ſtellt ſich alſo rück-
haltlos auf den franzöſiſchen Standpunkt. Die letzten Sätze
Beneſchs drücken die Ueberzeugung aus, daß die dritte
Kommiſſion ihre Arbeiten zu einem poſitiven Abſchluß
bringen wird. Die gegenwärtige Tagung des Völkerbundes,
ſo äußerte ſich Beneſch, ſei die wichtigſte, die ſeit deſſen
Beſtehen einberufen worden iſt. Die Anweſenheit der alli-
ierten Miniſterpräſidenten habe ihr ein ungeheures Anſehen
verliehen. Und zum erſten Male befolgte der Völkerbund
eine Politik. Das iſt das wichtigſte Moment, das feſtgehalten
zu werden verdient.

Macdonalds 50;iglismus,
Ramſay Macdonald hat eine neue Ausgabe ſeines Buches:

„Sozialismus, kritiſcher und konſtruktiver“, mit einer Vor
rede verſehen, die eine erſtaunliche Strafpredigt für die
unruhigeren Geiſter in ſeiner eigenen Paxtei und, was noch
bemerkenswerter iſt, auch für die Gewerkſchaften enthält.
Er betont nochmals, was zur Genüge bekannt iſt, daß
ſein Sozialismus ein „evolutionärer“ und kein revolutionärer
iſt und daß er im Bolſchewismus „nur ein Zuwiſchenſpiel
n Zarismus“ ſieht, und geht dann zu ſeiner Predigt
über.

Die Arbeiter, meint er, erliegen in ihrem an ſich be-
rechtigten Kampf für eine Verbeſſerung der Arbeitsbedin-
gungen „zu leicht der Verſuchung, zu vergeſſen, daß ſie
alle abhängige Mitglieder einer geſellſchaftlichen Gemeinſchaft
ſind und daß ſie daher nur ſich ſelbſt ſchädigen, wenn ſie die,
gegen die ſie eine Beſchwerde haben, in ſolchem Umfang
ſtrafen, daß ſie dadurch die Gemeinſchaft, zu der ſie gehören,
ſchädigen. Der Gewerkſchaftler unterliegt in dieſer Beziehung
derſelben Schranke, die für den Kapitaliſten gilt: er kann
ſein Jntereſſe nicht auf Koſten der Gemein-ſchaft fördern. kann gar nicht genug betont
werden, daß öffentliche Almoſen, „Poplarismus“, Streike
für Lohnerhöhung, Beſchränukngen der Produktion nicht nur
nicht Sozialismus ſind, ſondern den Geiſt und die Poli-
tik der ſozialiſtiſchen Bewegung irreleiten
können Der Sozialiſt blickt mit Unbehagen auf einige
jüngſte Entwicklungen in den Konflikten zwiſchen Kapital
und Arbeit. Sie verſtoßen gegen ſeinen Geiſt: er glaubt,
daß ſie unmoraliſch wie un wirtſchaftlich ſind und zum Ver-
derben führen müſſen. Nur wenn der Kopf- oder Hand-
arbeiter ſein Beſtes für die Geſellſchaft tut, wird er in der
Geſellſchaft jene Unterſtützung und Sympathie ſchaffen,. ohne
welche die Arbeiterbewegung nie ihr Ziel erreichen kann.“
Goldene Worte im Munde eines ſozialiſtiſchen Premier-
miniſters!

Poineare doziert Geſchichte.
Paris, 16. September. Poincare hat geſtern gelegentlich

der Enthüllung eines Kriegerdenkmals in Sedan eine An-
ſprache gehalten, in der er eine Parallele zwiſchen den Er-
eigniſſen von 1870 und 1918 zog. „Diesmal ſtreckten die
Deutſchen die Waffen und erbaten von Foch Gnade. Sie
verdanken es nur dem Großmut der Verbündeten, daß
ihnen die größte militäriſche Kataſtrophe erſpart blieb.

ritterlich benommen wie wir 1918 gegen-
Unterhändlern (7). Aber die Verbünde-

Recht (?7) und es genügte ihnen,
widerfuhr

gewiß nicht ſo
über den deutſchen
ten kämpften für das
daß dem Rechte Genugtuung

Eine franzöſiſche Schlappe in Waſhington.
BVerlin, 15. September. Wie der „Tag“ hört, hat Frank-

reich in Waſhington verſucht, eine amerikaniſche Demarche
in Berlin wegen der Kriegsſchuldnote herbeizuführen. Die
Demarche ſoll in dem freundſchaftlichen Rat beſtehen, die
Abſendung der Note zu unterlaſſen. Wie verlautet, hat
ſich das Staatsdepartement ablehnend verhalten.

Neue Pfalzrückkehrer.
München, 15. September. Der Regierung der Pfalz iſt

eine neue Liſte von Rücknahmen von Ausweiſungsbefehlen
Sie enthält 1200 Namen. Die Sichtung der

Jm Intereſſe des künftigen Friedens und der ſofortigen Be in dieſer Liſte aufgeführten Perſonen wird vorausſichtlich
ruhigung müſſe Herriot dies ſofort anerkennen.
eariſtiſche Politik habe Frankreich in denKrieg geführt und die Tatſache, daß Frankreich angeb-
lich 1914 ſeine Truppen 10 Kilometer zurück ge-
ogen hätte, ſei nichts anderes als ein
rankreich wolle mit dieſer Behauptung nichts anderes er-

zielen, als daß es in den Augen gewiſſer Leute
als Angreifer daſtehe. Margeritte ſtellte auch feſt, daß
von 97 Grenzverletzungen, die vor der Kriegserklärung am
3. Auguſt erfolgt ſeien, 57 von Franzoſen und nur 40

von Deutſchen begangen wurden.

Beneſch der Gefolgsmann Frankreichs.
Paris, 15. September. (Telunion). Der tſchechiſche Außen-

miniſter Beneſch hat dem Sonderberichterſtatter des „Paris
Soir“ in Genf erneut ſeine Auffaſſung in der Frage der
Schiedsgerichtsbarkeit dargelegt. Beneſch hält daran feſt,
daß gegenüber dem Angreifer Gewalt angewendet werden

Vom Roten Kreuz.
BVerlin, 12. Sept. Aus Anlaß des 60 jährigen Jubiläums

des Deutſchen Roten Kreuzes hatte ein Vertreter von Wolffs
Telegraphiſchem Büro eine Unterredung mit dem Präſi-
denten des Deutſchen Roten Kreuzes, Landesdirektor v. Win-
terfeldt, in der dieſer unter beſonderem Hinweis auf
die Erinnerungen des vergangenen letzten ſchweren Jahr-
t u. a. ausführte: Jm Jahre 1914 konnten wir des

ſchluſſes des erſten Halbjahrhunderts der Rotkreuzarbeit
nicht gedenken, weil uns der Krieg wichtigere und größere
Aufgaben zudiktierte. Die letzten 10 Jahre haben nun dem
Roten Kreuz in der ganzen Welt und beſonders in Deutſch
land eine Betätigung in Pflicht und Verantwortung aufer-
legt, die weit über den Rahmen deſſen hinausging, was
die kühnſte Phantaſie bei dem Abſchluß der Genfer Kon-
vention im Jahre 1864 erſinnen konnte. Faſt jeder Deutſche
iſt während des Krieges und in den Nachkriegsjahren ir-
gendwie mit dem Roten Kreuz gebend oder empfangend
in Berührung geokmmen. Die Pflege der Verwundeten und
Kranken, die Fürſorge für die Gefangenen, die Hilfe für
die Flüchtlinge, die Notlinderung in der Heimat erreichte
einen Umafng der Tätigkeit, der wie alle Kriegsmaßnahmen
organiſatoriſch gewaltig anwuchs. Die eigene Art der Arbeit
des Roten Kreuzes, während des Krieges alle hilfsbedürftigen
Menſchen ohne Anſehen der Perſon, ob Freund oder Feind,
ob Gleichgeſinnte oder Fernſtehende in Glauben und Politik,
lediglich als Menſechn zu betreuen und mit Schutz und

ilfe zu umgeben, hat recht eigentlich die Jdee des Roten
reuzes als menſchenverbindende ideelle Macht zum Ausdruck

und zur Wirkung gebracht.
„Somit iſt das Rote Kreuz auch für den Frie-

den ein wertvolles Jnſtrument geworden?“Gerade bei uns in Deutſchland hat der Gedanke der
Friedensarbeit der im Roten Kreuz verbundenen Kräfte zu
allererſt Boden gewonnen. Es war auf der 2. Jnter-

Schwindel. Berlin,

Die poin- einige Zeit in Anſpruch nehmen.
Barthou Botſchafter in Berlin.

Berlin, 15. September. Der franzöſiſche Botſchafter in
de Margerie, wird demnächſt ſeinen hieſigen

Poſten verlaſſen und in Rom an an Stelle von Barrere,
nicht der wegen zu hohen Alters zurücktritt, die franzöſiſche Bot-

ſchaft übernehmen. Als ausſichtsreichſter Kandidat für den
franzöſiſchen Botſchafterpoſten in Berlin gilt der Präſident
der Reparationskommiſſion, Louis Barthou, der ſelbſt
den Wunſch zu erkennen gegeben hat, den Berliner Poſten
zu übernehmen, nachdem durch die Annahme des Londoner
Abkommens die Reparationskommiſſion von ihrer früheren
Bedeutung viel eingebüßt hat.

Der Rücktritt Dr. Wiedfelds verſchoben
Newyork, 15. September. „Aſſociated Preß“ meldet aus

Waſhington: Der Rücktritt des deutſchen Botſchafters, Dr.

nationalen Rotkreuzkonferenz in Berlin 1869, daß in Gegen-
wart Bismarcks, Roons und Moltkes eine Denkſchrift des da-
mals Preußiſchen Zentralkomitees vom Roten Kreuz über die
Notwendigkeit, das Rote Kreuz vornehmlich in die Auf-
gaben des Friedens und zwar zum Beſten der Volks-
geſundheit hineinzuführen, unter warmem Beifall der mei-
ſten Konferenzteilnehmer überreicht wurde. Seitdem ſind
viele Tauſende von Schweſtern und Sanitätsmannſchaften
ausgebildet und in den Dienſt der deutſchen Volksgeſund-
heit und Volkswohlfahrt geſtellt worden. Beſonders er-
innere ich in dieſem Zuſammenhang an die umfaſſende und
immer neue Gebiete erſchließende Tätigkeit der Frauen-
vereine vom Roten Kreuz in der Bekämpfung der Säuglings-
ſterblichkeit und Tuberkuloſe.

„Wie war es mit unſerer Selbſthilfe und mit
der Auslandshilfe bei allen dieſen Aufgabennach dem Kriege 2“

Die Erſchütterung und Verelendung unſeres Volkskörpers
infolge des Krieges war ſo tief, daß eine Beſſerung allein
aus unſeren eigenen Mitteln ganz unmöglich war. Das
Deutſche Rote Kreuz wurde nicht müde, in einer Reihe mit
den befreundeten großen konfeſſionellen und interkonfeſſio-
nellen Organiſationen der Wohlfahrtspflege, den Mahnruf
an unſer Volk zu richten, in erſter Linie ſich ſelbſt zu helfen.
Heute ſehen wir mit Befriedigung, daß es zum großen Teil
aus eigener Kraft gelungen iſt, die Werke der Volkswohlfahrt,
die in früheren materiell glücklicheren Zeiten gegründet wer-
den konnten, durch den Notſtand der letzten Jahre hindurch-
zuretten. Aber ohne die Hilfe des Auslandes hätten wir
das nicht vermocht. Unſere völkerrechtliche Stellung als
Mitalied der Jnternationalen Gemeinſchaft vom Roten Kreuz
kam uns daher ſehr zu ſtatten. Die ganze Bedeutung und
Wirkung des Rotkreuzgedankens für die Rotkreuzarbeit trat
in die Erſcheinung, als wir im beſetzten Gebiet unſere Not-
ſtetdehilfe für die bedrückte Bevölkerung, inſonderheit für
die politiſchen Gefangenen, errichteten. Das Rote Kreuz

r J Bis Förderung vonmarck und Moltke haben ſich 1870 gegenüber Napoleon III daraus

„Mit

Kahr wird nicht penſioniert.
München, 15. September. Wie die „Welt am Sonntag

hört, wird Dr. v. Kahr zwar nicht mehr als Regierungs
präſident in die Marximilianſtraße zurückkehren, aber auch
nicht die hohe Penſion beziehen, ſondern einen anderweiti
gen Poſten gleichen Ranges erhalten.

e 2Ruſſiſche Gegenangriffe gegen die Georgier erfolgreich,
Paris, 13. September. Pariſer Blätter erfahrenengliſcher Quelle, daß das Vorrücken der Georgier v

Stehen gekommen iſt. Die Sowjetarmee iſt zur Gegenoffenſive übergegangen und hat eine Reihe wichtiger Stel
lungen zurückerobert. Umfangreiches Material und zahl-reiche Gefangene ſind in die Hände der Ruſſen ſegte
Die hieſige georgiſche Legation fährt jedoch fort, optimiſtiſche
Kommuniques über die Ereigniſſe zu geben, die auch von
dem größten Teil der Pariſer Preſſe abgedruckt werden
Sie ſtehen in zum Teil ſehr ſchroffem Gegenſatz zu den
Angaben engliſcher Korreſpondenten.

Ein georgiſcher BVericht.
Paris, 15. September. Die Georgiſche Geſandtſchaft teilt

mit, daß ſich die Aufſtandsbewegung im Kaukaſus weiter
nach Norden ausgedehnt hat und zur Zeit allgemein ſei
Die Aufſtändiſchen hätten die Tunnel zwiſchen Batum und
Tiflis in die Luft geſprengt. Andererſeits habe ſich Dageſtan
gegen die Bolſchewiſten erhoben. Aus Sowjetrußland ſeien
Truppenverſtärkungen unterwegs.

Bahnbauten in NiederländiſchIndien
Batavia, 13. September. Die Direktion der Niederländiſch-

indiſchen Staatseiſenbahnen unternimmt den Bau von 30
Kilometer Eiſenbahn von Garoet nach der Teevplantage
Tjikadiang, die Elektriſierung der Eiſenbahn Batavig
Buitenzorg ſowie den Bau eines Bahnhofes Batag-
via-Sued.

Lehrerkurſe in Naturkunde auf Grundlage
der heimiſchen Scholle.

Am vergangenen Montag fand in den Räumen der hieſigen
Land wirtſchaftlichen Schule die Eröffnung eines Kurſus für
Lehrerinnen und Lehrer im naturkundlichen Unterricht nach
den Forderungen des Rektors Senner in Frankfurt a. O.
ſtatt. Nach den Begrüßungsworten des Herrn Oberſchul-
rat Nikolaus ſind bereits eine Reihe von Lehrgängen
dieſer Art abgehalten worden, die der bekannte Methodiker
ſelber geleitet hat. Er iſt bemüht, den naturkundlichen
Unterricht ſtärker, als es bisher geſchehen konnte, und im
planmäßigen Aufbau in den Dienſt der landwirtſchaftlichen
Erzeugung zu ſtellen. Um zu erfähren, ob die Methode
erfüllt, was ſie verſpricht, ſind von den beteiligten Lehrern
Urteile angefordert, welche ſich zum weitaus größten Teil
bejahend ausgeſprochen haben. Die Regierung hält es deshalb
weiter für ihre Pflicht, derartige Lehrgänge anzuregen und
zu unterſtützen, weil ſie in ihnen ein gutes Mittel der

Liebe zur heimatlichen Scholle und der
erwachſenden Steigerung landwirtſchaftlicher Erzeug-

niſſe ſieht.
Herr Schulrat Roß iſt dem Herrn Regierungsvertreter

dankbar für die von ihm empfangenen Ratſchläge und ſonſti-
gen Unterſtützungen, die ſeinen Plan förderten, einen der-
artigen Kurſus in Merſeburg ins Leben zu rufen. Er
dankt auch dem Kreisausſchuß und dem Landbund für emp-
fangene Barmittel, der Landwirtſchaftskammer für Ueber-
laſſung der Räume, und dem Direktor der Landwirtſchaft
lichen Schule, Herrn Heim, daß er für den nicht erſchie-
nenen Leiter in die Breſche getreten ſei. Der Herr Schul
rat erkennt ebenfalls die Opferwilligkeit der Lehrer an, die
weder Zeit, noch Geld und Mühe geſcheut haben, um am
Lehrgange teilnehmen zu können. Er ſieht in der Zuſam-
menſetzung der Teilnehmer eine Gewähr in dem Sichnäher-
kommen von Stadt und Land, wie denn auch die Methode
einen Ausgleich der Gegenſätze in unſerer Bevölkerung
günſtig beeinfluſſen werde.

Herr Direktor Heim fordert ebenfalls derartige Lehr-
gänge, die nun freilich die Fachſchulen nicht erſetzen können.
wohl aber Pioniere auszubilden imſtande wären, die die
Herzen der Landjugend für ihre künftigen Aufgaben erwär-
men. Umſo größer würde dann der Gewinn auf den Fach
ſchulen ſein. Er ſprach dann die Eröffnung des Lehrganges
aus und begann ſofort den Unterricht, der neben dem
Experimentellen auch das biologiſche Moment zu ſeinem

Rechte kommen ließ. P.
Luftpoſtſendungen nach Japan. Die Luftpoſt Königsberg

(Pr.)--Moskau, werktäglich ab Königsberg (Pr. 7 Uhr vorm.
Anſchluß von Berlin mit Zug D. 7, ab BerlinD. Schleſ.Bahnhof tags vorher 7.12 Uhr nachm., befördert auch ge-
wöhnliche und eingeſchriebene Luftpoſtbriefſendungen nach
Japan. Die Sendungen müſſen den auffallenden Vermerk
„Mit Luftpoſt über Rußland“ tragen, wobei die Verwendung
der grünen, bei den Poſtämtern erhältlichen Klebezettel

Luftpoſt“ empfohlen wird. Außerdem befördert die

e e e e ſodaß es ſeine
Pflichten durch das politiſche Recht geſtärkt und geſtützt ſah.

„Nimmt das Deutſche Rote Kreuz für ſeine

k[www„ er

Friedensarbeit beſondere Kompetenzen in
AnſpruchNicht im geringſten. Wir gehen in der Linderung der

großen WohlfahrtsNot in Deutſchland mit den anderen fahrtunendlich vielorganiſationen zuſammen. Es iſt bei uns ſozu helfen, daß ich nur wünſchen kann, wenn auch unend-
lich viele Hände und Herzen Liebesarbeit für die Wohlfahrt
unſeres Volkes tun. Beſonders die Geſunderhaltung Un
ſerer Kinder ſtellt Aufgaben, die faſt unlösbar erſcheinen.
Es wäre aber nicht richtig, deshalb den Mut zu ver
lieren und die Hände ſinken zu laſſen. Ebenſo wie die un
ermüdliche Forſcherarbeit unſerer Aerzte immer wieder neue
Wege für die Heilung der Krankheiten ſucht und findet,
ebenſo unentwegt müſſen deutſche Männer und Frauen Se
reit ſein, die helfende Arbeit praktiſch anzugreifen. In hNot ſind wir alle gleich, und für die Linderung der Not
gibt es keine Unterſchiede. Leben und arbeiten für andere
iſt der höchſte Sinn des Rotkreuzgedankens und der Rot-
kreuzarbeit.

Das Deutſche Rote Kreuz hat geglaubt, ſo ſchloß Herdie Erinnerung an ſeine 60jährige Arbeit
ſollen, ſondern getreu
Aufruf aller Kreile

Wir haben zum Beſten

von Winterfeldt,

unſerer Wohlfahrtseinrichtungen eine Sammlung ei r
leitet, von der wir uns reichen Erfolg verſprechen
rufen aber auch alle, die durch die Arbeit reiner Menſchlich-

der Kräftigung und Geiundurg
auf.

Rotkreuz Ziele und mit dem Willen zu praktiſcher Mitarbeit
durchdrungen zu haben.
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guftpoſt wie b tund Perſien Zeitgewinn gegenüber der gewöhnlichen Be-
zrderung 42 Stunden. Flugzuſchlag neben den gewöhn-
en Auslandegebühren für Poſtkarten 20 Pf. für je
20 Gramm anderer Briefſendungen 30 Pf.

Nachtluftpoſt Berlin Stettin Kopenhagen. Am 15. Sept
eröffnet der Deutſche Aero Lloyd, Berlin NW 7, einen regel-
mäßigen Nachtflugdienſt Berlin -Stettin--Kopenhagen, der

r Poſtbeförderung benutzt wird. Die Flüge verkehren
Fattaglich ab Berlin (Flugplatz Stagken) 9 Uhr abends

Stettin 11 Uhr, an Kopenhagen 2 Uhr nachts:; zurück
Kopenhagen 9 Uhr abends, an Stettin 12 Uhr, an Berlin

Uhr nächts. Die Luftpoſt befördert nach Dänemark ge
und eingeſchriebene Briefſendungen ſowie Zei-

Flugzuſchlag außer den gewöhnlichen Auslands-
ebühren für Poſtkarten und für je 20 g anderer Brief-

ſendungen 20 Pfennig.
Warnung vor der Viehverſicherungsgeſellſchaft „Der Haus

tierarzt.“ Die Preußiſche Hauptlandwirtſchaftskammer gibt
nachſtehendes Aufklärungsſchreiben über die Viehverſiche-
rungsgeſellſchaft „Der Haustierarzt“ bekannt: Zufolge einer
Anfrage der Württembergiſchen Landwirtſchaftskammer in
Stuttgart haben wir über die Firma Viehverſicherungsgeſell

aft „Der Haustierarzt“ in Berlin W. 57 beim Reichsauf-
ſichtsamt ür Privatverſicherungen Erkundigungen einge-

Dieſe haben ergeben, daß es ſich um Leute handelt,
in Grabow ein ähnliches Jnſtitut ins Leben

erufen hatten, das ſie durch das Dazwiſchentreten der
Staatsanwaltſchaft aufgeben mußten. Trotzdem verſuchen ſie
n Berlin eine Neugründung, gegen die das Reichsaufſichts

ab

2,30wöhnliche

tungen.

e

Amt für Privatverſicherungen bei der Staatsanwaltſchaft ein
Verfahren anhängig gemacht hat. Da die Firma deſſen
ungeachtet Agenten über Land ſendet, dürfte eine Warnung
an die Landwirtſchaft angebracht ſein.

Reue Gebühren für Aerzte und Zahnärzte. Eine neue
Gebührenordnung für Aerzte und Zahnärzte beſtimmt vom
1. Oktober an Mindeſtſätze, die nur für Unbemittelte, Ar-
menverbände, Stiftungen, Krankenkaſſen uſw. angewandt wer
den. Sonſt iſt Leiſtung, Vermögenslage der Zahlungspflich
tigen, die örtlichen Verhältniſſe uſw. maßgebend. Sonn-
und Feiertags iſt das Doppelte anzuſetzen. Jm einzelnen
koſtet die Beratung eines Kranken beim Arzte bei Tage
1—-20 Mark, bei Nacht 2-40 Mark, durch den Fernſprecher
bei Tage 1--10, bei Nacht 2--15, ein Beſuch bei Tag 2—40,
bei Nacht 4-50, ſofort bei Nacht 6-60 Mark. Eine kurze
Beſcheinigung koſtet 14-10 Mark, ein ausführlicher Krank-
heitebericht 22-20, ein Befundbericht mit kurzem Gutachten
3—30, eine Sektion 25--250 Mark uſw. Für beſondere Lei-
ſtungen gehen die Sätze bis zu 30--600 Mark. Beim Zahn-
arzt koſtet eine Röntgenaufnahme 4—-35 Mark, eine Betäu-
bung 12-50, Zahnziehen 1120, eine Füllung 11 bis
150 Mark uſw.

Die Verſchlechterung des Arbeitsmarktes kommt zum Ste
hen. Der Arbeitsmarkt hat ſich nach den Herichten der
Landesämter in der Woche vom 1. bis zum 6. September
egen die Vorwoche wenig geändert. Die leichte Behebung

im Webſtoff- und Bekleidungsgewerbe ſowie in der Her-
ſtellung von Süßwaren hat weiter angehalten und ſich

Auch aus dem Holzgewerbe wird von
einer leichten Beſſerung berichtet. Die rückläufige Bewegung
kommt mehr und mehr zum Stehen. Die Zunahme der
Arbeitſuchenden wird kleiner. Vereinzelt ging die Zahl der
Arbeitſuchenden und Erwerbsloſen ein wenig zurück. Wo die
Verſchlechterung geblieben iſt, wie in Weſtfalen, Heſſen, Ober-
pfalz, Baden und Oldenburg, war meiſt die ſchlechte Lage des
Metallgewerbes die Urſache. Das ſchlechte Wetter beein-
trächtigte die Aufnahmefähigkeit der Außenberufe und der
Land wirtſchaft.

Die Nebertrittsbewegung von Katholiken zur evangeli-
ſchen Kirche iſt in den letzten Jahren in hohem Maße ge-
ſtiegen. Die Uebertritte von Katholiken erreichten im Jahre
1921 mit 11 455 Seele nihren Höhepunkt. Das Jahr 1922

brachte 10 176 Uebertritte. Die Uebertritte der Evangeli-
ſchen zur katholiſchen Kirche, die ſich 1921 auf 8030 be-
liefen, ſind im Jahre 1922 um rund 1000 zurückgegangen.
Der evangeliſche Ueberſchuß hält ſich alſo auf über 3000.
Das verminderte Preußen von 1921 hatte demnach weitaus
mehr katholiſche Uebertritte zur evangeliſchen Kirche als das

zum Teil verſtärkt.

alte Preußen mit ſeiner viel ſtärkeren katholiſchen Bevöl-
kerung.

Geldverkehr mit Dänemark. Vom 15. September an ſind
Poſtanweiſungen nach Dänemark unter vorläufiger Be-
ſchränkung des Meiſtbetrages auf 150 däniſche Kronen, wieder
zugelaſſen. Ferner ſind Poſtaufträge und Nachnahmen auf
Sendungen aus Dänemark nach Deutſchland ſowie Gebühren-
zettel zu Wertkäſtchen, Poſtpaketen und Poſtfrachtſtücken nach
und aus Dänemark wieder zuläſſig.

Eine Tollwutepidemie herrſcht jetzt „die trotz aller vor-
beugenden Maßnahmen noch im Steigen begriffen iſt. Die
erſte Epidemie dauerte von 1896 bis 1900, die zweite von
1903 bis 1907. 1913 erreichte die Häufigkeit bei Hunden
ihren niedrigſten Stand. 1915 ſetzte die jetzt noch beſtehende
ein. Gleichzeitig ſtieg auch regelmäßig die Zahl der Sterbe-
fälle bei Menſchen. Während im ganzen Jahre 1923 1271
Bißverletzungen durch tolle Hunde öder der Tollwut verdäch-
tige Tiere gemeldet wurden, brachte ſchon die erſte Hälfte

Js. deren mehr mit 1389. Schon 1922 hatte die Zahl
der wegen Tollwut getöteten Hunde im Reich mit 1251 eine
Höhe erreicht, die in der Reichs-Viehſeuchenſtatiſtik noch nie
mals verzeichnet worden iſt. Auch die Zahl der Sterbefälle an
der ſtets tödlichen Tollwut war in dieſem Jahre mit 25
am höchſten. Die Schwere der jetzt herrſchenden Epidemie
Ligt, daß auch andere Tiere immer mehr befallen wurden.
2 ſtieg die Zahl der wegen Tollwut getöteten Rinder von
1914 auf 1915 von 37 auf 422. Sie bewegte ſ
folgenden Jahren zwiſchen 150 bis über 200. Auch Pferde,
s Ziegen, Schweine und Katzen wurden ſchwerer be-
rofſen.

„die Wochenfürſorge nicht Sache der Krankenkaſſen. Die
Wochenfürſorge iſt jetzt Aufgabe der Fürſorge-Verbände. So-
weit die Krankenkaſſen zugezogen werden, ſind ſie nach einem
Beſcheid des Wohlfahrtsminiſters nur Beauftragte der Für-
ſorgeträger.

„Erwerbsloſenunterſtützung für die Heimkehrer im Weſten.
Ausgewieſene und Flüchtlinge aus dem beſetzten Gebiet wer-
en in größerer Zahl in ihre Heimat zurückkehren. Die

nichtbeamteten Perſonen unter ihnen, die bei ihrer Rück
ehr Noch unterſtützungsbedürftig ſind, werden aus Mitteln

des Reichsminiſteriums für die beſetzten Gebiete noch für
zwei, unker Umſtänden drei Monate unterſtützt. Die Er-
werbsloſenfürſorge kommt erſt dann in Frage, wenn die
r annte Fürſorge eingeſtellt iſt. Wegen der beſonderen
unse dieſer Notleidenden hat der Reichsrat den Reichsarbeits-
riniſter ermächtigt, anzuordnen, daß ihnen bis zum 30.
September Erwerbsloſenunterſtützung gewährt wird, auch
wenn ſie nicht in einer krankenverſicherungspflichtigen Be-
Korn an geſtanden haben. Sie müſſen natürlich die übrigen
beſteht e ungen für die Fürſorge erfüllen. Eine Wartezeit
ne „für die zurückkehrenden Ausgewieſenen und Flücht-
nge überhaupt nicht.

r Erſatz für abhanden gekommene Pakete. Der Reichs
g Hat den Geſetzentwurf zur Aenderung des Poſtgeſetzes
hahde mnen. Danach wird die Entſchädigung für ab-

den gekommene Palete und Einſchreibeſendungen im we-

isher auch Sendungen nach Sibirien, Ching

ſich in den

ſentlichen auf den Stand der Friedensſätze gebracht.

Sendung, die verloren geht, 40 Mark.

Neu-Röſſen und 3wegtuerbandsgemeinden,

„Das Alte Teſtament im Lichte der
Alt orientaliſchen Kultur“.

ſtreit über die Sendung des Judentums hineingreift, ſprach
am letzten Montag Herr Profeſſor Dr. Hempe aus Halle
in dem vollbeſetzten Gärtnereiſaale.

Ueberblick über die Entwickelung der Altorientaliſchen Kultur,
die man trotz der nationalen Unterſchiede der orientaliſchen
Völker doch in ihrer großen Linie als gleichförmig er-
kennt. Dieſe Entwickelung iſt bedingt durch die geographiſchen
geologiſchen und klimatiſchen Verhältniſſe, die am Nil in
derſelben Linie liegen wie am Euphrat und Tigris. Hier
wie dort ſind die fruchtbaren Flußtäler die Wiege ſtarker
Völker geweſen, die Ackerbau und Viehzucht treibend ſchon
Jahrtauſende vor Chriſto eine bemerkenswerte Kulturſtufe
erreichten. Wir ſahen an Lichtbildern die Entwickelung
aus primitiven Anfängen in Malerei, Baukunſt und Kera-
mik. Wir ſahen auch die Entwickelung der Gottverehrung
aus den primitiven Anfängen, da man die Gottheit in
der Erde, in den heiligen Felſen ſuchte und in Löchern,
die man in die Felſen ſchlug, opferte, die Entwickelung zu
der ſpäteren Vielheit von Gottheiten und der Verehrung
auch der Toten. Dem Umſtände, daß man den Toten, um
ſie günſtig zu ſtimmen, alles in reichem Maße ins Grab
mitgab, was ihre Bedürfniſſe im Leben ausmachte, haben
wir es zu verdanken, daß wir uns heute nach den Gräber-
funden ein ziemlich genaues Bild einer Zeit machen können,
die viele Jahrtauſende zurückliegt.

Jm zweiten Teile ſeines Vortrages unterſuchte der Red-
ner, welche Bedeutung nun dem Jsraelitiſchen Volke zuzu-
ſprechen iſt. Es iſt feſtgeſtellt und der Redner führte in
Lichtbildern Beiſpiele an, daß dieſes Volk auf dem Gebiete
der Kunſt in keiner Beziehung etwas geleiſtet
hat. Seine ganze geiſtige Entwickelung ging in ſeiner Reli-
gion auf, die das Volk allerdings hoch über alle umwoh-
nenden Völker ſtellt. Der Glaube der Juden an einen
einzigen Gott, den Gott der Geſchichte, wie es der Redner
ausdrückte, der die Geſchicke der Völker lenkt, in deſſen
Geboten die ſoziale Fürſorge für die Armen und Schwachen
liegt, vor dem auch der höchſtgeſtellte Menſch eben nur
Menſch und ſein Knecht iſt, dieſer Glaube iſt einzigartig
gegenüber dem Vielgötterglauben der umwohnenden Völker,
bei denen die höchſtgeſtellten Menſchen auch göttliche Ver
ehrung genießen.

Im
Falle des Verluſtes oder der Beſchädigungen eines Paketes
ohne Wertangabe ſollen künftig für das Pfund 3 Mark
Entſchädigung gewährt werden und für eine eingeſchriebene

Ueber dieſes Thema, das in den aktuellen Meinungswider-

An Hand von Lichtbildern gab der Redner zunächſt einen

Leineſelde, 15. September. (Ein gemeiner Buben-ſtreich.) Hier hat ein junger Kaufmann nachts von einem
mitten im Ort ſtehenden Kruzifirx die Chriſtusſtatue herunter-
geholt und mit ihr Unfug getrieben. Schließlich hat er
ſie in ein Kohlfeld geworfen. Um nicht den Verdacht auf-
kommen zu laſſen, als ſeien Mitglieder des Jungdeutſchen
Ordens, der eine große Bezirkstagung in Leinefelde abhielt,
an der gemeinen Tat beteiligt, wurde ein Polizeihund
herangeführt, der den wirklichen Täter in dem Konſum-
verwalter Karl Moritz fand.

Berlin, 15. September. Ein neues Opfer Haar-
manns.) ſcheint ein junger Mann geworden zu ſein, der
ſeit dem Herbſt 1922 verſchwunden iſt. Es handelt ſich
um einen 18 Jahre alten tſchechoſlowakiſchen Staatsange-
hörigen, der bei einer Berliner Firma angeſtellt war und
ſich hier eine Unterſchlagung hatte zuſchulden kommen laſſen.
Mit dem unterſchlagenen Gelde war der junge Mann nach
Hannover gefahren und iſt dort in Begleitung des Mit-
täters Haarmanns, Wittkowski, geſehen worden. Wittkowskit
trug ſpäter die goldene Uhr des jungen Mannes ſowie
deſſen Regenmantel. Der junge Mann iſt ſeither ſpurlos
verſchwunden.

Verlin, 13. September. (Das Ende der Polizei-
ſt un de.) Jn wenigen Wochen, wahrſcheinlich ſchon im Ok-
tober, wird die völlige Aufhebung der Polizeiſtunde erfolgen.
Ebenſo wird die bisherige Einſchränkung der Tanzerlaub-
nis ganz oder wenigſtens zum größten Teil aufgehoben
werden.

Bochum, 13. Sept. (Der Autoverkehr im beſetz-
ten Gebiet freigegeben.) Der franzöſiſche Komman-
dant teilte dem Beſatzungsamt mit, daß ſämtliche Verord-
nungen der Beſatzungsbehörde, die den Automobilverkehr
im neubeſetzten Gebiet bisher einſchränkten, durch eine Ver-
ordnung des Generals Degoutte aufgehoben worden ſind.
Ein Kraftwagen kann demnach jetzt durch die Beſatzung nur
noch zum Zwecke der Kontrolle der Jnſaſſen hinſichtlich
der Perſonalausweiſe angehalten werden.

Stettin, 15. September. Eröffnung der Herbſt-
meſſe.) Jm Beiſein von Vertretern der Stadtverwaltung,
von Handel und Jnduſtrie, Kaufmannſchaft und Handwerk
wurde geſtern mittag die Herbſtmeſſe in Stettin mit einer
Anſprache des Reichstagsabgeordneten Dr. Moſt eröffnet.
Die Meſſe dauert bis zum 18. September.

Danzig, 15. September. (Von einem Bügeleiſen
erſchlagen.) Jn der Wollwebergaſſe, vier Treppen hoch,

Das Bewußtſein jedoch, das auserwählte Volk Gottes zu
ſein, erzeugte einen grenzenloſen Hochmut, demzu-
folge man alle anderen Völker von dem Heil ausſchließen
wollte. Hieran ſcheiterte die Sendung des jüdiſchen Volkes
und es mußte zerbrochen werden wie eine Eierſchale, wenn
ſie der Entwickelung des inneren Lebens hinderlich wird.

Jn der regen Ausſprache beantwortete der Redner in klarer
Weiſe die an ihn gerichteten Fragen. Er ſtellte feſt, daß
das heutige Judentum mit dem damaligen Volke der Jsra-
eliten nicht in eine Linie geſtellt werden dürfe. Die Ent-
eignung des Volkes durch die Römer, die es ſeither als
Gaſtvolk unter den anderen Völkern zu leben zwingt, habe

ſtellte eine Mamſell ein heißes Bügeleiſen, mit dem ſie
geplättet hatte, auf das Fenſterblech zum Abkühlen. Als
ſie es losließ und ſich umwandte, kam das Bügeleifen ins
Gleiten und fiel auf die Straße hinunter, ohne daß die Mam-
ſell etwas davon merkte. Erſt ein Lärm auf der Straße er-
regte ihre Aufmerkſamkeit. Als ſie ans Fenſter trat, ſah ſie,
daß das Eiſen abgeglitten war, und unten lag eine Dame
in ihrem Blute. Das Bügeleiſen war dieſer auf den Kopf
gefallen und hatte die Schädeldecke zertrümmert. Die Ver
letzte gab noch ſchwache Lebenszeichen von ſich, war aber

wenige Augenblicke ſpäter eine Leiche.
I7

u zAutounfälle und kein Ende.
Offenburg, 15. September. Geſtern abend 11.30 Uhr

ereignete ſich in Bohlsbach ein ſchweres Autounglück. Der
Kraftwagen des hieſigen Kaufmanns Friedrich Klotz fuhr

naturgemäß ſeine Art auch grundlegend verändert. Bezüglich
der Wundererzählungen des Alten Teſtamentes ſagte der

Redner, daß die Stellungnahme jedes einzelnen durch ſeine
innere Ueberzeugung feſtgelegt iſt, daß aber jeder die Ueber-
zeugung des anderen achten ſoll. Goldſchagg,

haltiſchen

Der Vortragsabend hat jedem Teilnehmer reiche geiſtige
Anregung gebracht und war ein ſchöner Auftakt für die
Winterarbeit des evangeliſchen Vereins. P.

Hus Kreis und NHachbarkreiſen,
Huerfurt, 15. September. (Weizendiebe.) Ein Ge

ſchirrführer von der Weidlich'ſchen Gutsverwaltung hatte
bei der hieſigen Gutsverwaltung 50 Zentner Saatweizen
mit einem Geſchirr geholt. Als er in Weidenbach ankam,
bemerkte er, daß ſieben Zentner Weizen fehlten. Er fuhr
ſoofrt die Strecke mit einem Fahrrad ab und konnte feſt-
ſtellen, daß in der Nähe von Obhauſen Säcke aus dem Felde
hervorgeholt wurden. Die Täter, zwei Oebſter aus Ob
hauſen, wurden verhaftet.

g Lochau, 16. Sept. (Feuerwehr und Waſſerlei
tun g.) Die hieſige freiwillige Feuerwehr veranſtaltete nach
Fertigſtellung der Waſſerleitung im Nordteile unſeres Ortes
eine intereſſante größere Uebung, um ſich zu überzeugen,
ob dieſelbe im Ernſtfalle den Feuerlöſchzwecken genüge, da
der Gemeindevorſteher das weite Auseinanderliegen der Hy-
dranten inbezug auf die Waſſerbeſchaffung bemängelte. Jn
13 Minuten war die Mannſchaft mit allen Geräten an

dem fingierten Brandherde, die 250 Meter lange Schlauch-
leitung war gelegt und an den einzigen in Frage kom
menden Hydranten angeſchloſſen. Erſt reichlich nach zehn
Minuten gelangte das Waſſer durch die lange Schlauch-
leitung bis zum Strahlrohr. Dazu kam, daß der Druck
der Leitung zu gering war, um ein wirkliches Schadenfeuer
erfolgreich zu bekämpfen, da im Ernſtfalle auch das Nachbar-
gebäude durch eine weitere Schlauchleitung geſchützt werden
mußte. Nun ließ der Brandmeiſter die Schlauchleitung durch-
brechen und leitete das Waſſer durch die Spritze, um den
Druck zu erhöhen. Aber bereits nach 3 Minuten war das
nicht in genügender Menge nachfließende Waſſer aufge-
braucht und es mußte erſt wieder eine Pauſe von 3 Minuten
eintreten, um Waſſer anzuſammeln. Alle Anordnungen, auch
die der Vertreter der Montanwerke erſetzten den Waſſer-
mangel nicht, da auch die angeſchloſſenen Dorfbrunnen in
4 Minuten leer waren. Nach einer zweiſtündigen Dauer wurde
die Uebung aäbgebrochen. Dieſelbe ergab, daß an günſtigſter
Stelle noch ein zweiter Hydrant eingebaut werden muß, ſodaß
die Möglichkeit beſteht, im Bedarfsfall an zwei Hydranten
anzuſchließen.

Aus dem Reiche

(h) Roßlau, 14. September. (Autounfall.) Jn der
Kurve von der Weinsdorfer Chauſſee nach der Berliner
Straße geriet ein Auto in ſchneller Fahrt in den Chauſſee-
graben und überſchlug ſich. Die vier Jnſaſſen kamen mit nicht
lebens gefährlichen Verletzungen davon, während das Auto
ſtark beſchädigt wurde.

(h) Sangerhauſen, 14. September. (Zwei ſchwere Ver-
brecher verhaftet.) Es iſt der hieſigen Polizei ge-
lungen, zwei ſchwere Verbrecher zu verhaften. Ein Beamter
hielt nachts zwei Radfahrer an, anſcheinend waren es Polen.
Bei der Verhaftung ſtellte es ſich heraus, daß beide ſchwer
bewaffnet waren, ſie führten Piſtolen mit ſich, der eine hatte
82, der andere 28 Schuß. Sie verſuchten ſich der Verhaftung
durch die Flucht zu entziehen; indem der Beamte ſeinen
Revolver zog, konnte die Flucht der beiden Verbrecher ver-
eitelt werden.

ſprachen
verſammlung
n

m

an eine Aufhebung der Wohnungszwangswirtſchaft

auf einen Randſtein auf, wobei die Hinterſeite brach und das
Auto zur Seite geſchleudert wurde. Frau Klotz war ſofort
tot. Herrr Klotz, der Geſchäftsführer und ſeine Frau wurden
ſchwer verletzt.

Freiburg, 15. September. Der Buchdruckereibeſitzer Rudolf

in deſſen früher FreiburgerTageblatt“ erſchien, iſt geſtern infolge eines Autounfalles bei
L inglingen tötlich verunglückt.
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2 e J 5Blutige Zuſammenſtöße in Deſſau.
Gelegentlich der
iſt es geſtern in

ſchiedenenverſchiedenen

Verlag das
ahr- Thl

Deſſau, 15. September.
Frontſoldatentages

der Feier und am Abend Stadtteilen zu
Unruhen gekommen, die ein Eingreifen der Polizei notwendig

D Schüſſe wurde ein Arbeiter und ein Mit-Durch

a a w 35 1„Wehrwolf“ verwundet. Die Zuſammenſtöße dauern

an

1 44
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Reichsſtädtetag in Bad Harzburg.
Harzburg, 13. September. Nach
hielt das erſte Referat auf der

des Reichsſtädtetages Oberregierungsrat
ann vom Volkswohlfahrtsminiſterium über die Woh-

nungsfrage, insbeſondere über den Wohnungsneubau in den
nächſten Jahren. D Redner betonte, daß im Augenblick

noch nicht

Begrüßungsan
1 n14. Mitglieder

Le h

Bad

C

gedacht werden könne. Alle Maßnahmen müßten aber darauf
gerichtet ſein, den Uebergang zur freien Wirrſchaft vorzu
bereiten. Die Hauptſache ſei die Schaffung eines wirt-
ſchaft lichen Wohnungsmarktes. Es müſſen in den

mindeſtens durchſchnittlich 230 000 Woh-Jahren tittlich 0werden. Für das nächſte Jahr müßte einerrichtet
nächſten

nungenBauprogramm von mindeſtens 120 000 Wohnungen feſt ins
Auge gefaßt werden. Eine Jnanſpruchnahme der alten Mieten
mit etwa 15 Prozent für Zwecke des Wohnungsbaus ſeit
unerläßlich. Der Geſchäftsleiter des Reichsſtädtebundes
Dr. Haekel ſprach über „Die Aufrechterhaltung der Ge-meindeſelbſtverwaltung in ihrem Verhältnis zu Reich, Län-
dern und den übrigen kommunalen Selbſtverwaltungsver-
bänden“. Er verlangte die Beſeitigung des Dotationsſyſtems
auf dem Gebiet der Einkommen- und Körperſchaftsſteuer
und Erſatz durch ein Zuſchlagsrecht der Gemeinden zu dieſen
Steuern als Regulator für den örtlich verſchiedenen Steuer-
bedarf: Beteiligung der Länder und Gemeinden mit zu-
ſammen 25 Prozent am Ertrag der Reichsumſatzſteuer zur
Deckung ihres notwendigſten Einnahmebedarfs und ſelbſtän-
dige Ausſchöpfung des Zuſchlagsrechts zur Einkommenſteuer
Hauszinsſteuer, den Realſteuern, der Getränke- und Ver-
kehrsſteuer durch die Länder bzw. Gemeinden ohne reichs-
geſetzliche Beſchränkung.

o

T 1Der Städtebund an den Reichspräſidenten.
Bad Harzburg, 15. Sept. Der Reichsſtädtebund ſandte

an den Reichspräſidenten und den Reichskanzler von ſeiner
Tagung Begrüßungstelegramme. Das Telegramm an den
Reichspräſidenten lautet wie folgt:

„Die auf der Reichsſtädtebund- Tagung in Harzburg am
12. und 13. September verſammelten Vertreter der deutſchen
kleinen und mittleren Städte begrüßen den Herrn Reichs-
präſidenten als den berufenen Vertreter des deutſchen Vol-
kes und ſprechen gleichzeitig die zuverſichtliche Hoffnung
aus, daß die mit dem Ausland getroffenen Londoner Ver
einbarungen zum Wohl des Vaterlandes ausſchlagen

2 Va 2Der ſtarke Wille zum tätigen Wiederaufbau des Vate
landes bis in die kleinſten deutſchen Gemeinden 4
wird über die großen Schwierigkeiten des neuen e
hinweghelfen und namentlich dann wirkſam ſein,



deutſchen Städte durch reſtloſe Anerkennung und Erweiterung
ihrer Se bſtrerwaltungsrechte die ſtärkſte Quelle jeder Ent
s „zund Geſtaltungsfreudigkeit erhalten und gefördert

Das Telegramm an den Reichskanzler lautet:
„Die in Harzburg verſammelten Vertreter der kleinen und

mittleren deutſchen Städte überſenden Jhnen, Herr Reichs
kanzler, als dem Führer der Reichsgeſchäfte ergebenſten Gruß
und ſprechen gleichzeitig ihren Dank aus für die dem deut-
ſchen Volke in den letzten ſchweren
Jitheit gewidmete aufopfernde Arbeit und die eingeleitete
Londoner Verſtändigung. Ein ſtarker Wille, die ſo geſchaffene
Vorbedingung für einen neuen Aufſtieg zu bewahren, treue
Mithilfe und die in einer wiedererſtarkten und neu aufzu-
bauenden Selbſtverwaltung liegende Kraftquelle der deut-

en Städte werden die vor uns liegenden gr Schwierig-e ten überwinden helfen.“ 8 großen Schwierig

Berbeſſerungen am Z. R. 3.
Friedrichshafen, 15. September. Luftſchiffkommandant Dr.

Eckener ſchreibt einem Mitarbeiter der „L. N. N.“: „Die Er-
gebniſſe der bisherigen Verſuchs und Probefahrten ließen
es wünſchenswert erſcheinen, die Lager der Kurbelwelle auf

Zeiten quälender Unge-

der Propellerſeite des Motors bei ſämtlichen Maſchinen ein
wenig abzuändern, falls dies ohne allzu große Zeitverluſte
möglich ſei. Es hat ſich gezeigt, daß dieſe Abänderungen
in einigen Tagen vorgenommen werden können, und es
wurde deshalb beſchloſſen, nach Vornahme einer kleineren
Verſuchsfahrt zur Abſtimmung und Ueberprüfung der funken-
telegraphiſchen Anlage, die geſtern nachmittag ſtattfand, im
Laufe der nächſten Woche zunächſt die erwähnte Lagerung
abzuändern, und dann erſt die Dauerprobefahrt nach Nord-
deutſchland auszuführen. Es ſei ausdrücklich betont, daß
die vorzunehmende Abänderung die Motoren ſelbſt nicht
betrifft, die vielmehr bei allen Probefahrten ganz ausge-
zeichnet arbeiten. Der Termin der Nordfahrt wird noch
bekanntgegeben werden, ſobald er beſtimmt feſtſteht.“

e Kus aller Welt.
Vier Flieger abgeſtürzt.

Stockholm, 15. September. In der Nähe von Wiborg iſt
geſtern ein Militärwaſſerflugzeng aus einer Höhe von vierzig
Meter abgeſtürzt. Vier Flieger wurden getötet. Fehlerhafte
Manöver ſind ſchuld an dem Ungklück.

Millionenvetrüger bei der Poſt.
Genf, 14. September. Wie die Agentur „Res publiea“

meldet, ſind in der ſchweizeriſchen und italieniſchen Poſt-
verwaltung ungeheure Betrügereien mittels ge-
fälſchter Po ſtſchecks vor gekommen. Binnen zwei
Monaten ſollen bereits 40 gefälſchte Poſtſchecks von
einem Berner Poſtamt nach italieniſchen Städten, beſonders
nach Genua, Mailand, Florenz, Turin und
gangen ſein, die ſo geſchickt mit gefälſchten Schweizer Stem-
peln verſehen waren, daß ſie in Jtalien größtenteils an-
ſtandslos ausgezahlt wurden. Eine Anzahl der Schecks konnte
photographiert werden, und man hat ſofort eine eingehende
Unterſuchung eingeleitet, ob die Stempel im Gebiete der
Eidgenoſſenſchaft hergeſtellt ſind. Die ſchweizeriſche und die
italieniſche Poſtverwaltung ſollen beträchtlichen Schaden er-
leiden, über deſſen Höhe indeſſen noch nichts bekannt iſt.

Kunſt unck Wiſſenſchaſt,
Weimarer „Kulturpflege“. Wie die Weimarer Zeitung“

berichtet, beſteht in thüringiſchen Re gierungskreiſen der Plan,
auf der großen Parkwieſe an der Ackerwand in
Weimar ein großes Miniſterialgebäude zu erbauen. Die Ab-
ſteckung des Baugeländes ſei bereits vorgenommen worden.

Was ſagt dazu die Goethe-Geſellſchaft, die ſeit Jahr-
ehnten bemüht iſt, die Umgebung des Goethe- Hauſes am
rauenplan, deſſen Garten an die Ackerwand ſtößt, von

modernen Rückſichtsloſigkeiten freizuhalten, die das geſchicht-
liche Bild dieſer allen Deutſchen teuren Stätte ſtören könnten
Die gegenwärtige thüringiſche Regierung hat es ſcheinbar
darauf abgeſehen, als eine Behörde zu gelten, die für die
einfachſten kulturellen Forderungen keinen Sinn hat. Wir
haben ſchon öfter auf die „Kulturpflege“ in der Republik
Thüringen hinweiſen müſſen und müſſen annehmen, daß auch
diesmal wieder alle Warnungen und Vorſtellungen ungehört
verhallen werden.

Amundſen und ver Nordpolflug. Amundſen erklärte
in einem Jnterview mit „Morgenpoſt“, das es keines-
wegs ſeine Abſicht ſei, den Nordpolflug aufzugeben.
Bis jetzt ſei der Plan aus pekuniären Gründen ge-
cheitert, jetzt würde er aber die Sache ſo ordnen, daß ein
lug ſich verwirklichen laſſe, auch ohne fernere Hilfe des
taates. Wie Amundſen den Flug durchführen will, darüber

ſagte er nichts.
Die Erblichkeit des Krebſes. Die vielbehandelte Frage

nach der Erblichkeit des Krebſes, deren Offenbleiben ſchon
manchen Angehörigen der an Krebs Verſtorbenen beun
ruhigt hat, findet jetzt in der Münchener mediziniſchen
Wochenſchrift eine neue Antwort. Nach Unterſuchungser-
ebniſſen, die, H. Wachtel-Krakau darin veröffentlicht, nach
ngaben intelligenter Menſchen über ihre Vorfahren ſoll

in dem großen Kompler von Erkrankungsformen, die man
mit dem Sammelnamen Krebs bezeichnet, eine Gruppe erblich
ſein, während die andere Gruppe erſt nach der Geburt er
worben wird. Wachtel unterſcheidet dementſprechend erbliche
und erworbene bösartige Neubildungen. Die Vererbung der

erfolgt auf Grund der Mendelſchen Geſetze, wobei
die Erblichkeit aber nicht zu dominieren braucht. Die Er-
kenntnis, daß danach die Möglichkeit einer Vererbung des
Krebſes beſteht, gibt einen Hinweis für die Vorbeugung
rer erſcheint nötig, dem Publikum die Möglichkeit
er Krebsvererbung vorzuſtellen.

Aus dem (erichtsſaal,
n. Merſeburg, den 15. Septbr. 1924.

Der Heizer Walter M. von hier ſtand unter der Anklage,
am 26. und 27. Mai 1920 aus dem hieſigen Gefangenen
lager zwei ruſſiſchen Staatsangehörigen 2 Handkoffer mit
Jnhalt geſtohlen zu haben. Die Verhandlung wurde vertagt
zwecks Vorladung eines weiteren Zeugen.

Die Sängerin Käthe N. aus Leipzig hatte Antrag auf
amtsrichterliche Entſcheidung über einen ihr zugeſtellten poli
zeilichen Strafbefehl geſtellt. Der Einſpruch wurde wegen
Nichterſcheinens der Angeklagten verworfen.

Der Kraftwagenführer Richard H. aus Neukölln hatte
ebenfalls Einſpruch gegen den ihm zugeſtellten polizeilichen
Strafbefehl erhoben, der ihn beſchuldigte, entgegen den dar-
über beſtehenden Beſtimmungen am 12. Juni 1924 mit
übermäßiger Geſchwindigkeit gefahren zu ſein. Der Ange
klagte war nicht erſchienen und die Polizeiſtrafe in Höhe
von 10 Goldmark oder 1 Tag Haft wurde beſtätigt.

Die Ehefrau Jda K. aus Lönnewitz war angezeigt wor-den, am 24. Juli 1924 dem Landwirt t red H.
aus Wölkau Gerſte vom Felde entwendet zu haben. Es

Modena, ge

torloſen Reſultat 0:0: Röſſen--Kayna und Germania--Quer-

Der Rechtsanwalt Walter E. von hier hatte Einſpruch
erhoben gegen den ihm zugeſtellten polizeilichen Strafbe-
fehl, der ihm zur Laſt legte, daß er am 2. Juli 1924
die Straße vor dem Grundſtück Brühl 3, das er teilweiſe
verwaltet, nicht ordnungsgemäß hatte kehren laſſen.
vollſtändige Unklarheit darüber beſteht, wer der Hausver-
walter jenes Grundſtücks iſt, wurde beſchloſſen, die Akten
zwecks Klärung dieſer Frage an die Polizei zurückzugeben,
und die Verhandlung mußte daher vertagt werden.
Der ſchon mehrmals vorbeſtrafte Knecht Mar R. aus

Coburg hatte am 5. September 1923 einem anderen Knecht
in Benndorf Leibwäſche, 2 Paar Schuhe, 1 Arbeitshoſe
und anderes geſtohlen. Der Angeklagte, der geſtändig war,
wurde im ſtrafſchärfenden Rückfall, jedoch unter Berückſich-
tigung mildernder Umſtände zu 9 Monaten Gefängnis ver-
urteilt, worauf 1 Monat Unterſuchungshaft anzurechnen iſt.

Der Landwirt Hermann H. aus Reipiſch war angeklagt
worden, weil er im April d. Js. an den Bergmann Joſef
P. aus Reipiſch ſtark gewäſſerte Milch verkauft hatte. Der
Angeklagte wurde außer zu den Gerichtskoſten und den
Polizeikoſten für die Milchprobe zu 80 Goldmark oder
8 Tagen Haft verurteilt. Außerdem wurde das Recht zu-
geſtanden, das Urteil 1 Woche nach Rechtskraft im „Merſe-
burger Korreſpondent“ zu veröffentlichen.

Der Kaufmann Rudolf E. von hier war angezeigt wor-
den, weil er am 11. Juni 1924 mit ſeinem Motorrad ohne
Warnungsſignal, bei beſchleunigter Geſchwindigkeit und ohne
die rechte Straßenſeite innezuhalten, gefahren war, wes-
wegen es zu einem Zuſammenſtoß mit einem Radfahrer kam.
Die polizeiliche Strafe, gegen die Einſpruch eingelegt worden
war, wurde unter Freiſprechung von den letzten beiden
Punkten der Anklage auf 5 Goldmark herabgeſetzt.

Die Arbeiter Franz Sch., Hermann Sp., Hans K. und
Richard Sch. hatten am 4. Mai 1924 in Keuſchberg einen
Wahlumzug für die kommuniſtiſche Partei veranſtaltet und
trotz des Verbotes des Landjägers K. fortgeführt. Das
Gericht erkannte auf je 10 Goldmark bezw. 2 Tage Haft.

Der Korbmacher Ernſt Sch. von hier hatte am 21. April
d. Js. auf dem der Kirche gehörigen Friedhofe in Frank-
leben eine atheiſtiſche Grabrede gehalten und darin Aeuße-
rungen, die gegen die Kirche gerichtet waren, getan. Er
wurde mit 25 Goldmark beſtraft.

Der wiederholt vorbeſtrafte Arbeiter Max G. von hier
hatte im Auguſt 1921 dem Gaſtwirt Hermann N. aus
Reipiſch unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen 70 Goldmark
und Lebensmittel entliehen und nicht wiedererſtattet. Er
wurde zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Der Arbeiter Kurt St. aus Löſſen entwendete dem Fiſcher-
meiſter Albert in Löpitz im Mai 1924 einen Fiſchſack.
Der Angeklagte hatte bereits Schadenerſatz geleiſtet und das
Verfahren wurde eingeſtellt.

Der Einſpruch der Frau Emma W. von hier gegen die
polizeiliche Strafverfügung wegen unerlaubten Vermietens
einer Schlafſtelle wurde vor Eintritt in die Hauptverhand-
lung zurückgezogen.

lurnen, öpiel ung snort.

Fußball am Sonntag.
Jn der Liga ſind laut Terminliſte angeſetzt: Wacker--

:V. f. L. Merſeburg in Merſeburg; 96—-99 Merſeburg in
Halle; Boruſſia-Sportfreunde; Favorit-Sportbrüder. Jn
der 1b-Klaſſe treffen ſich: Preußen-Merſeburg--Nietleben:
Ammendorf Olympia; Eintracht Preußen-Komet: Reide-
burg Halle 1910:; Mücheln Neumark.

je

Die Tabelle der 1b- Klaſſe im Saalegan
iſt nach dem letzten Sonntag weſentlich verſchoben, allerdings
auch insbeſondere durch eine Entſcheidung am grünen Tiſch,
wonach Neumark mit ſeiner Berufung beim Verbandsvor-
ſtand durchdrang, ſodaß das Spiel Neumark-- Eintracht (14)
wiederholt werden muß. Dadurch und durch den knappen
Elfmeterſieg (1:0) über Ammendorf am Sonntag iſt Neu-
mark wieder in die erſte Reihe der Meiſterſchaftsanwärter
gerückt. Ganz deutlich iſt jetzt die Spitzengruppe: Olympia
ohne Verluſtpunkt, da ſie Eintracht am Sonntag in unge-
wöhnlich ſcharfem Spiel 1:0 ſchlugen, dann Neumark und
Pr.-Komet mit je 1 Minuspunkt. Dagegen iſt Ammendorf
echon erheblich zurückgefallen. Am Ende der Tabelle ſchlug
Halle 1910 überraſchend hoch 5:1 den Neuling Mücheln.
der ſich bis 15 Minuten vor Schluß 1:1 gehalten hatte,
und Reideburg holte ſich aus Nietleben mit 4:0 beide
Punkte. Proteſte ſchweben allerdings noch bei den beiden
wichtigen Treffen Olympia-- Eintracht und Ammendorf Neu-
mark, die beide nicht ganz ausſichtslos ſcheinen. Die Reihen
folge nach Minuspunkten iſt jetzt folgende:

b Klaſſ z l Tore Pkte1b K a e 5 l

Olympia-Halle 5 5 12:3 10 0Preußen-Komet 51 4 1 15 5 81Neumark 44 3 9-2 71 1Ammendorf 1910 s 21 1 21Eintracht-Halle 41 111 l 2 l 4:6 3 5Sp.-V. Nietleben 441 21Halle 1910 181B.-C. Preußen Merſeburg 84 2 3 7VfR.- Reideburg 114 131 37Sportring Mücheln s1 11 4 6 17 2 8
9 u.In der 2. Klaſſe des Saalegaues

endeten am Sonntag die beiden letzten Spiele mit dem

furt. Letzteres Spiel wurde allerdings vorzeitig beendet:
es bleibt abzuwarten, wie der Gauvorſtand dieſe nicht ganz
leichte Frage des Verſchuldens klären und ob er das Spiel
neu anſetzen wird.

I

Leichtathletik.

Merſeburg in Halle erfolgreich.
Anläßlich des Austrags der mitteldeutſchen Zehnkampf-

meiſterſchaft und des Handballſtädteſpiels Halle-Leipzig 33
kamen im Halliſchen Stadion am Sonntag auch nochmal die
Saalegau-Leichtathleten zu Wort. Hierbei ſchnitten unſere

3 Vertreter außerordentlich erfolgreich ab, be-
ſonders V. f. L. überraſchte durch verſchiedene Siege und
bewies, daß die Leichtathletik im V. f. L. auf, ſtändig ſteigen
der Bahn emporſteigt. Den zweifellos größten Anteil am
Erfolg des V. f. L. hat der veranlagte Jugendliche La u
tenſchläger, der drei Siege errang: im 300 Meter-
Lauf (Jahrg. 06/07) in 38,4 Sek., im Diskuswerfen mit
29,48 Meter und im Dreikampf mit 135 Punkten. Außer
dem wurde er Dritter im Weitſprung. Einen weiteren
Sieg Hholte Schenk für V. f. L. im Diskuswurf, wo er
allerdings mit 27,32 Meter hinter der Leiſtung der Jugend

rückblieb, ein Zeichen, welche große Fähigkeiten Lauten-

(V. f. L.) einen Sieg über 500 Meter in 1 Min. 34,3 Se
olz hauſen wurde im Zehnkampf Sechſter und im I
eter-Hürdenlauf. Dritter. Einen newlief Roſt (99) über die ihm an ſich ungewohnte St

Da von 800 Meter; ſeine Zeit von 2 Min. 94 Sek. iſt ſehr
beachtenswert. Zweiter wurde
Wege Ebenſo holte Hahne

eitſprung für Jugend, und die Saalegauſtaffel der
als zweite hinter 96 durchs Ziel, während hier V. f. J
Vierter wurde. Alles in allem alſo glänzende Grfolge
gegenüber Halle!

handel und Verkehr.
Deviſenmarkt.

Berlin, 15. September. Einer wenig geſteigerten Nach
frage ſtand heute ein erheblich ſtärkeres d gegen
über. Doch waren die Deviſenkurſe faſt dur ünver
ändert. Das Geſchäft war nicht ſehr lebhaft. Die uslands
Markmeldungen lauteten etwas ſchwächer. Goldanleihe un-
verändert. Dollarſchatzanweiſungen waren lebhafter umgeſetzt,
der Kurs von 85,25 zeigte nur eine geringe Abſchwächung.
Polennoten 77,60——81,60, Oeſterreicher 5,915—5,935, Jta
liener 18,45 18, 55.

Die Deviſenumſatzſteuer teilweiſe aufgehoben.
Amtlich wird mitgeteilt: Durch die Verordnun

ein Klubkamerado einen zweiten via
lief

vom

eäußerten Wünſchen, die Steuer auf
Deviſenumſätze gen Waren zu erleichtern, n ge
tragen werden. Vom 1. Oktober 1924 ab iſt die Börſen-
umſatzſteuer für ſolche Geſchäfte nicht mehr zu entrichten,
bei denen für Waren oder ſonſtige Leiſtungen ausländiſche
Zahlungemittel als Gegenleiſtung vereinbart ſind. Die
Steuerpflicht bleibt dagegen beſtehen für Geſchäfte. die durch
die Deviſenpolizeigeſetzgebung verboten ſind und für Ge-
ſchäfte, bei denen das Warengeſchäft nur den Deckmantel
für Geſchäfte über ausländiſche Zahlungsmittel bildet. Die
Nachverſteuerung der bis zum 30. September 1924 unver-
ſteuert gebliebenen Geſchäfte dieſer Art, deren Steuerpflicht
der Reichsfinanzhof anerkannt hat, wird vom Reichsfinanz-
miniſter beſonders geregelt.

Effektenbörſen.
Die Meldungen von den geſtrigen Fondsbörſen Berlin und

Leipzig lauten nicht einheitlich. Während Leipzig faſt durch
weg ſchwache Tendenz bei etwas lebhafterem Geſchäft zeigte
war die Haltung in Berlin durchaus uneinheitlich und zum Teil
ſchwankend. Montanwerte lagen dort auf größere Auslands-
käufe in Phönix-Aktien faſt durchweg recht feſt und konnten
vielfach ihre Kurſe namhaft aufbeſſern. Sonſt war das Ge
ſchäft meiſt ſtill. Heimiſche Renten waren überwiegend an
geboten und flauten erheblich ab Kriegsanleihe bis 935).
An der Nachbörſe zeigte ſich für Renten etwas beſſere Mei-
nung, und Kriegsanleihe konnte ſich auf 985 erholen.

Effektenkurſe

Des mee vielfach

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 15. September 1924.
gapag 25,5 Charlot'. Waſſer 22 KölnRottweiler 9,Dampf 19* Chem. Heydem 2,9 Körbisdorf Zucker 145,-

Nordd. Loyd. 5 Chem. Gelſenkirchen 69, Leopold Grube 8,6
Ver. Elbeſchiff. 25 Tonti. Kautſchuß g. Leutke Piano 07
Berl. Handelsgeſ. 27,5 Eröllw. Papier 9, Linde Eismaſch.. T
Commerz u. Priv. Bk. 5,25 Daimler Motoren Mansfeld 39
Darmſt. u. Nationalb. S. Deſſauer Gas 27 Nordd. Wollkämmerei 32
Deutſche Vank 10,4 Dt. Kabel 14 Odberſchl. Ev. B.
Diskonto Kom. II. Eilenburger Cattun I8, Oſtwerke 212
Dresdner Bank 6* Elberfelder er 14,4 Phönix Bergbau 40
Hall. Bk. Verein 6 Fahlberg Liſt 38 Plaumn Tüll 5,1Leipz. Crd. (Adea) 1,9 rauſtadt Zucker 16 Rauchw. Walter 1,4
Reichsbk. Anteil 48, S Zucker 7 Rhein Sprengſtoff 5/6
Sächſ. Bank 40,5 elſenkirch. Bergw 53, Vofitzer Zucker 43,
EngelhardtBr. 22 Genthiner Zucker 3,6 Rückforth Sprit 96
Schulth.Patzenh. Br. 20* Geſ. f. elektr Unt. 15,6 ritz Schultz jr. 17
Leipzig Riebeck Glauz. Zucker 17,9 iegen Solingen 17Agſf g. 13 Hageda 93 Sitöhr 394A. E. G. g. Hartmann Sächſ. Maſch. 422 Teichgräber
Ammendorf Pap. 5, Hirſch Kupfer 20 Thür. Gas 54Bad Anilin [7,5 Hoechſter Farben 18* Tritonwerkt 2*,
Schwartzkopf Maſch. 12 Jut Bergbau 15 Ver. Bln. Frf, Gum. r
Braunk. u. Brik. 33, ahla Porz. 7,44 Wegelin Hübner 6,
Buſch opt. Jnd. 4,5 Kirchner Co. 17 Zwickauer Maſch. 4

(Alles in Billionen Prozent,)
Berliner Freiverkehr vom 15. September 1924.

Becker Kohle 5,5 agenRötteln 2,75 Ver, chem. Zeitz 5,5
do. Stahl 3,75 Braunk. 60,07 Krügershall d sBerlinHalberft. 0,165 Schebera 2, Rationalfilm

Brown Boverie 375 Stahlwierk Krone 0,575 Ufafilm tDt. Wald u. Holz 0,09 Stralauer Glas 14,5 Diamand. 25
(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 15. September 1924.
Chroma Najork 1,9 Paradiesb, Steiner 24 Dähne, Max 83
Dermatoid 2,6 Rauch, Walter 5 Eitner, HansRiquet Co, 2 eine Co. 2,1275

SchönherrSächſWebſt 8,25 Karnatzkit 3,2Falkenſt. Gard.
Gautzſch Kammgarn 5*,Groß Kunſtanſt. 2,6 Sondermann u. Stier 0.7 Nordd. Gen. Schein o
Hetzer, Otto 98 Textil, Claviez 19 e 265upfeld A, Warshauſen Kammg. 6.25 Poege Elektri.Sekt Leipzig 4,75 Preiverkehr. Samſonia rLpzg. Buchb. Fritzſche 2, Apparatebau Weimar o6 Thür. ZuckWalchleben r
Lindner 58 Bauchw. Pſcherer 0,15 Wollh.Hainicher

(Alles in Bil lionen Prozent.)

Produktenmarkt.
Berlin, 15. September. Das günſtige Wetter hat die

Stimmung ein wenig gedrückt, und die Preiſe zeigten ſtellen
weiſe Neigung zur Nachgiebigkeit, ohne daß dies ind
den Notierungen zur Geltung kam. Das Angebot war zur bei
haltend. Auch der Mehlmarkt lag ein wenig ſchwächer be
gleichen Preiſen.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 15. September.
Auftrieb: 573 Rinder, 173 Ochſen, 142 Bullen, 82 Kal

ben, 176 Kühe, 268 Kälber, 873 Schafe, 1544 Shw
zuſammen 3258. Nordiſche Fettſchweine wurden über w z
bezahlt. Außerdem von Fleiſchern zugefügt 11 Rin
5 Kälber, 16 Zafg, 29 r 9 tLebendgewicht (in Goldmark): en 1. Kl. 48--53, 2. Se iel 30 K. 22 Vurten l.42 47, 2. Kl. 36--41, 3. Kl. 28--35, 4. Kl.
ben und Kühe 1. Kl. 48——53, 2. Kl. 48--53, 3. gt
47, 4. Kl. 30--37, 5. Kl. 20--29; Kälber 1. Kl.70 75, 3. Kl. 60 69, 4. Kl. 45-—59; Schafe 1. a
55—59, 2. Kl. 42 54, 3. Kl. 25- 41; Schweine I.
78 83, 2. Kl. 84 86, 3. Kl. 68 77, 4. Kl. 60
5. Kl. 60--67.

Berliner Metallpreiſe vom 15. September.
Elektrolytkupfer 127,50, Raffinadekupfer 113--114, Weg

bei 62,50 64, Rohzink 63 64, Aluminium 2302
Bankazinn 460—465, Reinnickel 270——280, Barrenſilber (ea.
900 f.) 94,50--95, 50.

Preiſe für Altmetakle.
Jm Berliner Metallhandel wurden für Altmetalle zulen
folgende Preiſe genannt (in Bill. Mk. für 100 Kg.): We
trolyt-Altkupfer 111—113, Altrotguß 95——36, Meſſingſpare
75-—-76, Gußmeſſing 80— 81, Meſſingabfälle 94-95. bis
zink 42—44, neue Zinkabfälle 52--54, Altweichblei t
57, Aluminium, Blechabf. 175--180. Die Preiſe für reiſen ſtellten ſich in Goldmark je Tonne ab mitteldeutſche
Verſandſtation bzw. GroßBerlin wie folgt:

erfolgte Beſtätigung der Polizeiſtrafe in Höhe von 3 G. M. chläger in ſich vereint. Bei den Knaben feierte Kutzner Schmelzeiſen 26, Späne 35.

5. September 1924 konnte mit Rückſicht auf die veränderte

Kernſchrott 47,
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